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Die Spaltung in Holland.
Die Spaltung der ſozialdemokratiſchen Par-

te i in Holland iſt zur Tatſache geworden. Nach dem inter
nationalen Amſterdamer Kongreß, der ſo nachdrücklich die
Notwendigkeit der Einheit innerhalb der ſozialiſtiſchen
Partei betonte, könnte man glauben, daß die Zeit der Partei-
ſpaltungen vorüber ſei. Wenn jetzt gerade in dem Lande, wo
dieſer zur Einheit drängende Kongreß abgehalten wurde, eine
Spaltung eintritt, ſo liegt das an beſonderen Verhältniſſen,
die allerdings eine über die Grenzen des Landes hinaus-
reichende Bedeutung haben.

Den unmittelbaren Anlaß gab das in der Geſchichte der
Sozialdemokratie wohl beiſpiellos daſtehende Verbot der Her-
ausgabe eines die herrſchende Richtung der Partei kritiſieren-
den Blattes, widrigenfalls die Redakteure aus der Partei
ausgeſchloſſen werden ſollten. Es iſt dies die Methode der
Regierungsmehrheit in einem Klaſſenſtaat, die ſich nur da-
durch obenauf halten zu können glaubt, daß ſie die freie Kri-
tik der Minderheit zu unterdrücken verſucht. Mit einer wirk-
lichen Demokratie iſt es unverträglich, daß die Mehrheit die
Kritik der Minderheit nur ſoweit zuläßt, als ſie ihr nicht all
zu unbequem wird. Wenig beſſer wird es, wenn ſie, wie
jetzt in Holland, durch Schaffung eines von der Partei her-
ausgegebenen Organs der Minderheitsrichtung dieſe Kritik ge
wiſſermaßen unter ihre eigene Kontrolle ſtellt.

Jn noch viel ſtärkerem Maße als in einer anderen demo-
kratiſchen Partei gilt das für die ſozialdemokratiſche Arbeiter-
partei. Die ſtrengſte Demokratie iſt hier nötig als
Gegenſtück und Ergänzung zur ſtrengen Disziplin.
Gerade weil wir von den Minderheiten, die mit den gefaßten
Beſchlüſſen nicht einverſtanden ſind, dennoch Disziplin fordern
muß dieſe Minderheit durch unbeſchränkte Freiheit der Kritik
ihre Auffaſſungen vertreten können. Auf der Diszi-
plin, auf dem geſchloſſenen einmütigen
Vorgehen trotz der Meinungsverſchieden-heiten beruht die Kraft der Partei. Ohne die
freie Kritik wäre aber dieſe Kraft innerlich brüchig, wie die
einer Armee, bei der die Disziplin in einer rechtloſen Unter-
würfigkeit unter Gebote beſteht, auf die man ſelbſt keinen
Einfluß hat. Eine Minorität hat keinen Anſpruch darauf,
daß ihre Anſichten befolgt werden, aber ſie hat dies eine
Recht, zu verſuchen, Majorität zu werden.

Nur eine Beſchränkung der Kritik könnte man ſich viel
leicht als erlaubt denken, wenn ſie ſich nämlich an die Seite
des Feindes ſtellt, und vom Standpunkt unſerer Gegner
den Standpunkt der Partei bekämpft. Aber auch in dieſem
Fall iſt zu viel Toleranz beſſer als zu wenig. Jn Holland

övzuldenghute un Stagtzform.

1. Algemeines.
Die Frage der Staatsform iſt für die Sozial-

demokrat e theoretiſch völlig klar; für ſie kommt, gemäß
ihren Frundfägen, nur die demokratiſche Republit
in Betracht. Darüber beſteht nirgends ein Zweifel. Damit
iſt aber auch die Richtſchnur des käglichen Kampfes der Par-
tei gegeben: in Monarchien bekämpft ſie grundſätzlich die
Monarchie, in Republiken kämpft ſie für Erweiterung und ge
rechteren Ausbau der demokratiſchen Staatseinrichtungen. Aber
natürlich t auch in Monarchien die Sozialdemokratie die
ſchärfſte und zuverläſſigſte Kämpferin für die Demokratiſierung
des Staates, der Geſeßgebung und Verwaltung, wie ihr zäher
und praktiſcher Tageskampf auf allen Gebieten ausweiſt.

Allein: der Kampf für eine demokratiſche Staatsform iſt
für die Sozialdemokratie nicht das wichtig ſt e. Sie
muß jede Stunde den ſchärfſten Klaſſenkampf gegen die ka
pitaliſtiſche Klaſſe führen, deren Herrſchaftsinſtru-
inent allerdings der Staat, und auch die Monarchie iſt, deren
Herrſchaftsinſtrument aber ebenſo die demokratiſche Republik
darſtellt. Solange der Kapitalismus nicht überwunden iſt, füllt die
Kapitaliſtenklaſſe j e de Staatsform mit kapitaliſtiſchem Geiſte,
iſt jeder Staat ihr Herrſchaftsinſtrument, dur d ſiere wirtſchaftliche als „Recht“ und „Geſetz
mit Gewalt aufrecht erhalten läßt.d re en Wer unter jeder e nur die Herrſchafts-
inſtitution der die Produktionsmitte beſitzenden Klaſſen, n
iſt der Kampf gegen ſeine Form für uns minder i
als der Kampf gegen die ganze Klaſſe n n W ſtM acht. Die Staatsgewalt wird immer ſolange es aſſen
gibt, von der ſtärkſten und mächtigſten Klaſſe beherrſcht r
den, weshalb ſie auch nur beſiegt und erobert und vor c 7
dann aufrecht erhalten werden kann, durch eine noch
tigere Klaſſe. Deshalb bezweckt unſer ganzer wem
allem die Stärdung der Macht der 2724
klaſſe, um dereinſt die politiſche Gewa e ſieobern und durch ſie die Quelle der Macht der ourg ſo
in Allgemeinbeſitz überzuleiten: die Produktionsmit-

je Geſeliſchaft zu übernehmen.edn) derte das Ziel des Klaſſenkompfes nicht einfach eine

Umgeſtaltung der politiſchen Form des rennt
der Bourgeoiſie, ſo iſt doch die Art, in der der Kamp

einem Vortrage des Gen. H ennig im Sozial-Nach
demokratiſchen Verein Halle.

haben die ausgeſchloſſenen Kritiker gerade umgekehrt immer
zu ſchärferer Stellungnahme gegen die Bourgeoiſie getrieben
und Annäherungen an die Politik der herrſchenden Klaſſen
kritiſiert. Wie läßt ſich dann der merkwürdige undemokra-
tiſche Beſchluß des holländiſchen Kongreſſes erklären

Er iſt nur aus der ganzen Entwickelungsgeſchichte der hol-
ländiſchen Partei zu verſtehen. Jn Holland kam die Sozial-
demokratie in den 90er Jahren im Kampfe mit dem damals
unter den ſtädtiſchen Arbeitern und noch lange nachher in den
Gewerkſchaften herrſchenden Anarchismus empor. Jhre parla-
mentariſchen Erfolge mußte ſie unter einem jetzt noch immer
geltenden Wahlſyſtem erzielen, das faſt allen Kleinbürgern,
Kleinbauern und Landarbeitern, aber nur einem Teil der
ſtädtiſchen Arbeiterſchaft das Wahlrecht gewährte. Die erober-
ten Wahlkreiſe ſind auch jetzt noch faſt alle ländliche, und die
Stimmen, die die Partei in den Städten erhält, ſind zu einem
bedeutenden Teil kleinbürgerliche Stimmen. Dadurch mußte
ſie in ſtarkem Maße kleinbürgerliche und kleinbäuerliche Ten-
denzen entwickeln. Dieſe bildeten auch den Gegenſtand der
inneren Parteikämpfe, die ſich um kleinbäuerliche Beſtimmun-
gen des Agrarprogramms, um die Subventionierung religiöſer
Schulen und um die Haltung der Parlamentsfraktion in ein-
zelnen Fragen handelten.

Wenn die Oppoſition ſich dabei meiſt auf den Marxismus
berief, bedeutet das nicht, daß die Partei eine entſchieden
reviſioniſtiſche Politik verfolgte. Jhre Mängel beſtanden vor
allem in einer Ueberſchätzung des Parlamen-
tarismus. Die Auffaſſung, daß der eigentliche Kampf
im Parlament und von der Fraktion geführt wird, muß not-
wendig dazu führen, daß die Wähler ſtatt in der organiſierten
Klaſſe das Wichtige zu ſehen, einfach glauben, nicht die
Kraft der Maſſen, ſondern die „Geſchicklichkeit der Par
lamentarier“ entſcheide darüber, was erzielt wird oder nicht.
Dieſer Nurparlamentarismus braucht nicht notwendig ſofort
zum Reformismus und zur Blockpolitik zu führen; er kann
zeitweilig mit ſcharfer Oppoſition zuſammengehen; aber das
liegt im Ermeſſen der Fraktion. Schlimmer als das Pro-
gramm und die in Reſolutionen niedergelegte Parteitaktik
ſchädigt er daher das demokratiſche Empfinden
der Partei. Die Parlamentarier bekommen eine herrſchende
Stellung; ſie kämpfen und ſchinden ſich für die Partei und
dürfen deshalb den Anſpruch erheben, daß ſie, die auf dieſe
verantwortungsvollen Poſten geſtellt wurden, nicht in ihrer
nützlichen Arbeit durch Kritik beläſtigt werden. Für Vertreter
von Kleinbauern mag das ſtimmen; in einer Arbeiterpartei
nimmt die Fraktion jedoch eine ganz andere Stellung ein.
Jedenfalls läßt ſich aus dieſer von den Führern der Partei
immer propagierten Auffaſſung verſtehen, woher die Beſchrän-
kungen der Kritikfreiheit kommen, die auf dem Utrechter Kon-

greß 1906 anfingen und jetzt zu der Parteiſpalturzz geführt
haben.

In der deutſchen Partei wäre ein ſolcher Vorgang daß
die Parteimehrheit die reviſioniſtiſche Minderheig mundtot
machen und damit zum Austritt nötigen würde deshalb
unmöglich, weil hier der natürliche Zuſtand herrſck daß das
revolutionäre großinduſtrielle Proletariat die Führung der
Partei inne hat und die Taktik beſtimmt. Der holländiſche
Zuſtand, daß die kleinbürgerlichen Klaſſen haupk ſächlich die
Taktik beherrſchen, iſt unnatürlich, weil dieſe Kelaſſen kein
revolutionäres Ziel haben, die Arbeiterklaſſe alſo unmöglich
auf die Dauer ihre Führung ertragen kann. Ein ſolcher un
natürlicher Zuſtand läßt ſich nur durch eine Krebelung der
Kritikfreiheit aufrecht erhalten, die in Holland zur Bildung
einer neuen Partei geführt hat.

Hinter dieſer Parteiſpaltung ſteht als letzte Urſache die
„friſche Briſe“, die ſeit einigen Jahren in der internationalen
Arbeiterbewegung zu wehen anfing. Ueberall tritt eine ſchär-
fere revolutionäre Kampfesſtimmung hervor, die durch die
wirtſchaftliche Kriſe noch mehr angeſtachelt wird. Da mußten
ſich auch in Holland die revolutionären Elemente regen und
es als unhaltbar empfinden, daß die Partei die Agitation
für das allgemeine Wahlrecht nur lau führte und auf die
großen Arbeitermaſſen der Großſtädte, die keine Wähler ſind,
nur wenig Anziehungskraft ausübte. Nachdem ihr Verſuch,
die Partei in eine andere Richtung zu treikben, mit ihrem
Ausſchluß geendet hat, liegt ihnen die Aufgabe ob, dieſe
proletariſchen Maſſen in einer neuen Partei zu organiſieren
und zu volitiſchem Bewußtſein zu wecken.

Für die Parteien der anderen Länder ſind die holländiſchen
Vorgänge lehrreich genug.

Von der Komögdje.
Daß die beſitzloſen arbeitenden Klaſſen bei der neuen Steuer

belaſtung wiederum die Geprellten ſind, ſteht außer Zweifel
und ſtand von vornherein feſt. Solange die beſitzenden Klaſſen
über die politiſche Macht gebieten, iſt eine andere Löſung aus-
geſchloſſen.

Aber ebenſo widerlich und ſchmachvoll wie die Prellerei ſelbſt
iſt die Art der Komödie, die die herrfſchenden Kreiſe um die
Steuerbelaſtung aufführen. Die Ablehnung der Nachlaßſteuer,
das elende und erbärmliche Kompromiß über den Humbug der
ſogenannten „Beſitzſteuer“, die Vergrabung aller wichtigen Ent-
ſcheidungen in die geheime Dunkelkammer einer „Subkom-
miſſion“, all dieſe Handelei und Schacherei und Feilſcherei ſind
das verächtlichſte Spiel, das mit dem Volke getrieben wird.

Angeblich weiß niemand, was aus der Finanzreform wird,
aber in Wirklichkeit weiß jeder, daß ſich die beſitzenden Klaſſen

geführt werden muß, ſehr weſentlich für die Arbeiter-
klaſſe. Je demokratiſcher der Staat organiſiert iſt, um ſo
leichter wird es ſein, auf die un influß zu gewinnen,
unter der ſich äußerlich die Klaſſenkämpfe abſpielen. Der
Klaſſenkampf iſt für das Proletariat das weſentliche,
weil er ſeine Lebensbedingung iſt; er ſetzt ſich unter jeder
Staatsform durch. Aber für die Art und Taktik
des Klaſſenkampfes iſt die Staatsform, im weiteſten Sinne
gemeint, beſtimmend, weshalb eine zuſammenfaſſende
Beſprechung nützlich erſcheint.

Betrachten wir zunächſt das Weſen des Staates genauer.

2. Was iſt der Staat
Was iſt der Staat, welchen Zweck hat er?

Die oeſgge Wiſſenſchaft erblickk in dem Staat ein großes
Fabelweſen mit allerlei Tugenden und Wirkſamkeiten. Bald
iſt er die zur Tat gewordene Wirklichkeit der ſittlichen Jdee“
(Hegel), bald die erhabene „Gerechtigkeit', bald wieder die
von Gott verordnete „Ordnung“ und dergleichen mehr. Man
trennt unter allerlei wiſſenſchaftlichem Brimborium den Be-
riff „Staat“ von den Machthabern und ihren Zwecken undßetlachtet ihn als über dem Getriebe und den Menſchen

ſtehend.
Jedoch faſt allen bürgerlichen Auslegungen und Erklärun-

en iſt in irgend einer Form die Formel gemein, daß derStaat das „Volkswohl“ verkörpere und ſeine Einrich-
tungen durch die Fürſorge für „das Volk“ beſtimmt ſeien.
Dies berüchtigte „Wohl des Volkes“ war aber noch von jeher
das Wohl der Machthaber, ſeien es Cliquen oder
Klaſſen. Selbſt die ärgſte Deſpotie nahm und nimmt (ver-
leiche Rußland) ihre Unterdrückungen, das Ausplündern,Einſperren und Hängen der Untertanen im Namen des „Volks-

wohles“ vor. nd der heutige Klaſſenſtaat begründet ſeine
wirtſchaftliche und politiſche Rang von 90 Prozent des
Volkes immer mit dem Intereſſe „der Volkswohlfahrt'. Dem
Volke wird ſtets vorgeſpiegelt, der Staatszweck und das be-
rühmte Staatsintereſſe ſei das Volksintereſſe, wäh-
rend es nichts anderes als das Jntereſſe der herrſchen-
den Klaſſen ift. „Die Staaten als r gar keinen
Zweck, ſondern nur h Machthaber. rMenger). „Staat was iſt das läßt Nietzſche ſeinen Zara
thuſtra fragen. Und er gibt die Antwort: „Staat heißt daskälteſte ter Ungeheuer. Kalt lügt es auch, und
dieſe Lüge triech ihm aus dem Mund: Jch, der Staat,
bin das Volki Lüge iſt's! Wo es noch Volkjbt, da verſteht es den Staat nicht und haßt ihn.“ DasLolt war ſtets von der Anteilnahme an der Staatsgewalt,
der Mitbeſtimmung des Staatswillens ausgeſchloſſen,
die Machthaber und die herrſchenden Klaſſen benutzten den

Staat für ſich, d. h. zwangen mit der Staatsgewalt die
beherrſchten Volksmaſſen zur ökonomiſchen und politiſchen
Untertänigkeit. Wir werden ſpäter ſehen und beweiſen, daß
die Staatsgewalt im tap el Staat letzten Grundes
nichts weiker iſt, als die Macht der beſitzenden
Klaſſe zur Niederhaltung und Ausbeutung der arbei-
tenden Klaſſen.

Die jeweils herrſchende Staatsform und Gewalt findet frei-
lich immer ihre „Wiſſenſchaftler“, die die Notwendigkeit, ja

öttliche und menſchliche Gerechtigkeit rade der juſt beſtehen-
en Macht wiſſenſchaftlich beweiſen. ie Staatstheorie baute

von jeher über die Staatsmacht wundervolle Gedankengebäude,
die dem Volke ſeine Unterdrückung als „Recht“ bewieſen. Es
bildeten W Schulen und Richtungen der Staatstheorie her-
aus, die alle für ſich das Recht der abſoluten Wahrheit in
Anſpruch nahmen, während ſie in Wirklichkeit eben nichts
weiter waren als die I und theoretiſche Rechtfer-
tigung der jeweils durch die Staatsform herrſchenden Gewalt.Die Tatſache der fortdauernden realen Gewalt übt auch auf

das Denken und Fühlen der Menſchen ſolche Macht aus, daß
ſich die beſten Köpfe um den Dienſt reißen, die Notwendigkeit
und Gerechtigkeit jedes in Staatsform beſtehenden Gewalt-
ſyſtems zu beweiſen, und ſei es das des blutigſten Deſpoten.

Aber die Staatsmacht und Staatsform ſind wandelbar
und ändern ſich, (wie wir weiter ſehen werden mit den
ökonomiſchen und damit ſozialen Machtverſchiebungen.)
Damit ändert ſich auch die Staatstheorie. Was die
Wirklichkeit als beſtehende Tatſache formt, wird bald auch
theoretiſch und wiſſenſchaftlich zur Notwendigkeit ein Be-
weis, daß der Anſpruch irgend einer Staatstheorie, die „ab-
ſolute“, die „einzig gerechte“, ja die „göttliche“ zu ſein, eitel
Zauber iſt.

Die Sozialdemokratie kämpft um die politiſche
Gewalt, um der ſie die ökonomiſchen Beſitzverhältniſſe ſo
zu verändern, daß die gleichberechtigte Teilnahme an der
Bildung des Staatswillens und an der demokratiſchen Staats-
verwaltung nicht nur eine Möglichkeit, ſondern eine Not-
wendigkeit für alle Geſellſchaftsmitglieder wird. Des-
halb erkennen wir der ſchönſten Staatstheorie keine nennens-
werte Wirkung auf den praktiſchen Kampf des Proletariats
u, ſofern ſie ſich nicht mit den ökonomiſchen und politiſchen

Notwendigkeiten des gegenwärtigen Klaſſenkampfes deckt.
Unſer demokratiſches „Staatsideal“ iſt nicht gewebt
aus ſchönen Wünſchen von Freiheit und Gerechtigkeit, ſon
dern aus dem Erkennen der Not wendigkelt wirtſchaft
licher und politiſcher Gleichberechtigung al ler Volksglieder.

Dies Erkennen wollen wir an kurzen Betrachtungen der
wichtigſten Staatstheorien im nächſten Artikel prüfen.
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um die Zahlung drücken. Alles übrige iſt Komödie, die wir
immer wieder dem Volke aufzeigen müſſen.

Jetzt wirft man, um die Aufmerkſamkeit von der Drücke-
bergerei der beſitzenden Klaſſen abzulenken, den Brocken einer
„Kanzlerkriſe“ hin alle Schmocks ſchreiben ſich die Finger wund
in der großen Raterei und Späherei, ob Bülow noch in „Gunſt“
bei ſeinem Herrn ſei oder nicht. Die ſogenannten Offiziöſen
verſichern uns mit einer Miene, als ob ſie eine ſehnlich er
wartete Glücksbotſchaft überbringen wollten, alle Gerüchte von
einer Kanzlerkriſe ſeien falſch. Es ſei nicht wahr, daß der
„Ton“ zwiſchen Wilhelm und Bülow „eiſig korrekt“ ſei. Wil
helm duze ſeinen Bernhard noch immer und dieſer ſage noch
immer „Euer Majeſtät Alleruntertänigſter“. Der Reichskanzler
babe dem Kaiſer einen zweieinviertelſtündigen (humoriſti-
ſchen Vortrag gehalten die Unterredung habe „volle Ueber-
einſtimmung zwiſchen beiden“ ergeben. Alſo die beiden Herren
ſind einig: Volk juble! Jetzt geht dir's gut!

Ein Schmock hat ſogar die Stirn zu ſchreiben:
Es liegt auf der Hand, daß eine derartige ungünſtige Be

urteilung der innerpolitiſchen Verhältniſſe (nämlich das Ge-
rücht einer Kanzlerkriſe für die internationale Situation
des Dentſchen Reichs nicht von Vorteil iſt.

Der Held von Algeciras und Caſablanca, der ſeit acht
Jahren die Blamagen der deutſchen Auslandspolitik verant-
wortlich zeichnet, wird hier als der Träger deutſchen Kredits
im Auslande hingeſtellt. Man ſieht, nicht vergeblich hat Herr
Bülow die Redakteure der Blockpreſſe zu ſich eingeladen, und an
ihren „Patriotismus“ appelliert.

Der Reichskanzler hat den Schutz ſeiner unberittenen Koſaken
heute notwendiger denn je. Denn die unverſchämten
Junker plaudern es offen aus, daß Bülows „Kunſt“ ſie vor der
Nachlaßſteuer rette, obgleich derſelbe Bülow offiziell die Nach-
laßſteuer fordere. Jn einem Artikel, in dem die „Deutſche
Tageszeitung“ zur „denkbar deutlichſten, ſtärkſten und rückhalt-
loſeſten Entſchiedenheit“ im Kampfe gegen die Regierungsvor-
lage auffordert, feiert ſie den Fürſten Bülow in folgender

Ernſthafte Politiker können auch nur den Wunſch hegen,
daß Fürſt Bülow jetzt im Amte bleibe. Wer ſollte geneigt
oder fähfg ſein, ihn zu erſetzen? Wenn irgend jemand im-
ſtande ifſt, die Aufgabe einer Reichsfinanzreform einer
einigermaßen leidlichen Löſung entgegenzuführen, ſo iſt es
Fürſt Bülow.

Der verantwortliche berufene Vertreter der formell noch
nicht zurückgezogenen Nachlaßſteuer iſt zugleich der Held der
„Deutſchen Tageszeitung“. Das ſagt alles!

Einſtweilen hat man in den Verhandlungen des Reichstags
und der Kornmiſſion eine mehrtägige Kunſtpauſe eintreten
laſſen. Jn den nächſten Tagen ſoll nur noch gegeſſen und ge-
trunken werden. Die Freiſinnigen werden von Diner zu Diner
geſchleppt und mit Braten und Wein vollgeſtopft, bis ſie platzen.
So wird in Deutſchland von jeher Politik gemacht. Und be-
kommen die Blockjournaliſten am Ende auch etwas ab, ſo wird
man bald in ihren Zeitungen leſen können, daß ſich „die glück-
liche Hand des Reichskanzlers“ in der Führung der Reichsge-
ſchäfte abermals „bewährt“ habe.

Eine andere Meldung beſagt freilich. daß tatſächlich in
Bundesratskreiſen mit der Möglichkeit des Rücktritts Bülows
„ernſthaft gerechnet“ wird. Man „glaubt“ nicht, daß ein anderer
Weg aus dem Wirrſal der gegenwärtigen Lage herausführe,
oder daß es ein anderes Mittel gäbe, das zurzeit geſchickt ob
truierende Zentrum für die Finanzreform zu engagieren, als

den Rücktritt Bülows. Es werde auch in dieſen Kreiſen unum-
wunden ausgeſprochen, daß lediglich die Frage der Nachfolger-
ſchaft bisher den Rücktritt, oder richtiger geſagt, die Entlaſſung
Bülows verzögert habe Niemand im Bundesrat glaube, daß
unter Bülow die Reichsfinanzreform überhaupt eine Erledigung
finden könne.

So ſpielt man Komödie mit den arbeitenden Volksmaſſen,
von denen weiter nichts verlangt wird, als daß ſie dieſen
Schacher als „erhabene Regierung“ anſtaunen und die
Koſten zahlen ſollen
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Die Kleinſtagaten gegen das Kompromiß. Der Staats-
miniſter des Fürſtentums Lippe, Freiherr von Gevekot, hat
im dortigen Landtage erklärt, daß die Regierung des Fürſtentums
dem Steuerkompromiß nicht zuſtimmen könne. Das Fürſtentum
würde dadurch finanziell vollſtändig ruiniert. Wenn
das Reich den Bundesſtaaten über die Art und Erhebung von
Landesſteuern Vorſchriften machen wolle, ſo ſei dies ein Eingriff
in die Finanzhoheit der Bundesſtaaten. Es werde nichts weiter
übrig bleiben, als auf die Nachlaßſteuer zurückzukommen. Das
erlauben aber die Junker nicht!

Der hungertod.
Jn einer Arbeiterwohnung in Oberſchöneweide, dem indu-

ſtriellen Vorort Berlins, fand man am letzten Mittwoch eine
Frau mit ihren beiden Kindern von zwei Jahren und neun
Monaten bewußtlos in dem Bette, welches das einzige Mobi-
liar der ſonſt gänzlich ausgeräumten Wohnung bildete. Wäh-
rend es gelang, die Mutter und das ältere Kind, die durch
Nahrungsmangel gänzlich entkräftet waren, wieder ins Leben
zurückzurufen, blieben alle Wiederbelebungsverſuche, die mit
dem jüngſten Kinde angeſtellt wurden, vergeblich. Es war
tot verhungert!

Es iſt die typiſche Kriſentragödie einer Proletarierfamilie.
Der Arbeiter Welſch hatte in beſſeren Zeiten Beſchäftigung
gehabt, und ſeinen und ſeiner jungen Frau gemeinſamen Be-
mühungen war es gelungen, den kleinen Hausſtand über Waſ-
fer zu halten. Dann kam die Kriſe, der Mann verlor die
Arbeit und, wie das leider oft geſchieht, während er neue
Arbeit ſuchte, ſich ſelber. Die Kälte des täglichen, ſtunden
langen Wanderns trieb ihn in die Kneipe, die Beſchämung,
die er darüber empfand, immer wieder ohne Arbeit und Geld
zurückkehren zu müſſen, machte ihm die Heimkehr zur Qual,
ſchließlich verſchwand er ganz und erwählte den Branntwein
zu ſeinem Sorgenbrecher.

Jnzwiſchen hatte die Frau ihr beſtes getan, ſich und ihren
beiden Kleinen aus eigener Kraft weiterzuhelfen. Aber trotz
ihres guten Willens, jede nur denkbare Arbeit zu übernehmen,
floß der Verdienſt ſo ſpärlich, daß zur Befriedigung der nack-
ten Notdurft ein Stück nach dem andern ins Leihhaus wan-
derte. Schließlich blieb nur noch das einzige Bett übrig.
Kein Mann, keine Arbeit, nichts mehr zu verkaufen oder zu
verſetzen, kein Feuer im Herd, kein Brot im Schrank
nichts mehr! Da verſchloß die Frau die Wohnung und legte
ſich mit ihren Kindern in das Bett, um zu ſterben. So fand

man ſie.
Jn der Stadt der Milliarden, der reichen Jnduſtrie- und

Handelsmetropole Berlin, klingt eine ſolche Geſchichte doppelt
aufreizend. Die bürgerliche Preſſe ſchlägt die Hände über dem
Kopfe zuſammen und fragt: „Wie war das möglich Jn
Berlin, ſagt ſie, braucht kein Menſch verhungern, dazu iſt die
Armendirektion da, die in Fällen äußerſter Not bis 20 Mark

Berlin braucht alſo kein Menſch verhungern. Das iſt richtig
und falſch zugleich. Jn Berlin wie in den meiſten andern
europäiſchen Großſtädten ſterben Proletarier heutzutage mei-
ſtens nicht auf einmal Hungers, ſondern allmählich
und ſt ückweiſe. Ehe einer den Weg zur Armendirektion
findet und von dieſer „Unterſtützung“ erhält, hat er dem Hun-
ger ſchon reichen Tribut gezollt, die Armenunterſtützung reicht
nur dazu aus, ein Ende mit Schrecken zu verhindern. Nicht
im jähen Abſturz einer dramatiſchen Kataſtrophe, ſondern
allmählich und unmerklich gleiten die proletariſchen Opfer
der Wirtſchaftskriſe dem Ende zu.

Der Fall der Familie Welſch iſt alſo kraß und außerordent-
lich. Aber erſt ſolche kraſſe, außerordentliche Fälle haben die
Wirkung, das Vaorhandenſein eines furchtbaren Großſtadt-
elends zu offenbaren, und darum ſind ſie der bürgerlichen
öffentlichen Meinung ſo außerordentlich unbequem. Es heißt,
daß gegen die unglückliche Frau Welſch, die ſo „unliebſames
Aufſehen“ erregte, ein amlliches Verfahren eingeleitet ſei, man
ſpricht von fahrläſſiger Tötung, ja gar von Mord, den ſie
verſchuldet haben ſoll, da ſie ihr Kind verhungern ließ, ohne
den Nachbarn ihr tiefes Elend zu offenbaren. Jene Arbeiter
mutter in München, die ein paar Stücke Holz entwendete, um
für ihr krankes Kind Milch zu wärmen, büßt jetzt ihre Tat
mit jahrelangem Gefängnis, die Proletarierin
von Oberſchöneweide, die weder betteln, was ja auch beſtraft
wird, noch ſtehlen wollte, ſoll a uch ins Gefängnis! Es iſt
immer die alte Geſchichte: wo die Not am größten, iſt der
Staatsanwalt am nächſten.

Auch gegen den Mann fallen natürlich harte Worte, gegen
ihn ſicher nicht ganz mit Unrecht. Zunächſt ſollten Ar-
beitsloſe überhaupt alle noch verfügbare
Energie aufwenden, um den Alkohol zu
meiden er iſt ein falſcher Freund und ihnen gefähr-
licher als jedem andern. Dann gehört der Mann in Zeiten
der Not und Gefahr zu ſeiner Familie, wie der Kapitän auf
ſein Schiff, auch wenn er augenblicklich nicht helfen kann,
bietet ſeine Anweſenheit dem Ganzen eine moraliſche Stütze.
Die falſche Scham des arbeitsloſen „unnützen“ Mannes und
ſeine Schwäche gegenüber dem Alkohol haben ſicher ſchon
manches Elend der Arbeiterfamilie verſchärft. Aber ſo ſehr
die Arbeiter in ihrem eigenen Kreiſe geneigt ſind, über den
einzelnen unter ihnen, der ſeine menſchlichen Pflichten ver-
ſäumt, ſtreng zu urteilen, ſo entſchieden müſſen ſie auch gegen
die heuchleriſchen unwahrhaftigen Verſuche bürgerlicher Geſell-
ſchaftsretter proteſtieren, die menſchlich begreifliches, menſchlich
kaum vermeidbares Verfehlen einzelner zum Verbrechen ver-
größert, um die mörderiſche Geſellſchaft ſelbſt
von aller Schuld zu entlaſten.

Nichts kann uns über die klare Tatſache hinweg täuſchen:
Jn dieſen Tagen, in denen die Habſucht und der Geiz be
ſitzender Klaſſen in der frechſten und gemeinſten Weiſe gegen
beſcheidene Forderungen ſteuerpolitiſcher Gerechtigkeit rebelliert,
in dieſen Tagen, in denen Männer mit Brillanten an den
Fingern und dicken goldenen Uhrketten auf den fetten Bäuchen
einen greiſen Gelehrten von der Rednertribüne herabſchrien,
weil er einer geringen Beſteuerung des Reichtums über 20 000
Mark das Wort zu reden wagte, in dieſen Tagen wiſſen Tau-
ſende, Zehntauſende, Hunderttauſende nicht, woher ſie das
Brot für den morgenden Tag nehmen ſollen. Davon ſpricht
man freilich nicht gern und wäre der kleine Sohn der
Frau Welſch unter weniger Aufſehen erregenden Umſtänden
ein paar Tage ſpäter geſtorben. ſo hätte man auch von ihm
nicht geredet, ſo wenig, wie man von den ungezählten andern
redet, denen es ſo ging und gehen wird wie ihm.

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 13. März 1909.

Forſt, Jagd und Domänen.
Jm preußiſchen Dreiklaſſenhauſe nahm am Freitag

Genoſſe Borgmann bei der Beratung des Etats der Ge-
ſtütsverwaltung Veranlaſſung, die Schulverhältniſſe auf
dem Geſtüt Trakehnen einer ebenſo ſcharfen wie berechtigten
Kritik zu unterziehen. Früher, d. h. vor den Zeiten des Blocks,
war es alljährlich Herr Kopſch geweſen, der ſich als Schulmann
gegen die Verhältniſſe wandte, die ſich auf dieſem Geſtüt im
Laufe der Jahre herausgebildet hatten. Jn dieſem Jahre
ſchwieg Herr Kopſch, offenbar um bei ſeinen junkerlichen Block-
freunden keinen Anſtoß zu erregen. Unſer Genoſſe konnte an-
führen, daß in manchen Klaſſen 80 bis 90 Kinder eingeſchult
ſind. Der ſtärkſte Beweis für dieſe himmelſchreienden Miß-
ſtände iſt aber die Tatſache, daß ſich ſelbſt die preußiſche Re
gierung gezwungen ſieht, ein neues Schulgebäude zu errichten.
Da die Ausführungen unſeres Redners nicht zu widerlegen
waren, erwiderte Herr Kreth mit einigen flachen Witzen,
die der Rechten zwar Spaß machten, aber die die menſchenun-
würdigen Zuſtände in Trakehnen nicht beſtreiten konnten.

Beim Forſtetat wandte ſich der Freiſinnige Bücht e
mann gegen die preußiſche Forſtbureaukratie, gegen das
Uebertragen wichtiger Arbeiten an jugendliche unerfahrene
Aſſeſſoren und gegen die Zurückſetzung alter erfahrener Förſter.
Es ſchien faſt, als wollte Oberlandforſtmeiſter Weſener die
Berechtigung dieſer Kritik mit ſeinem Auftreten beweiſen, denn
er antwortete Herrn Büchtemann in einer ſo herausfordernden
und klotzigen Tonart, daß ſelbſt dieſes freiſinnige Blockgemüt
in Wut geriet und ſich mehrmals erhob, um gegen eine ſolche
Behandlung zu proteſtieren. Wichtigere Auseinanderſetzungen
knüpften ſich an die Anregung des Genoſſen Borgmann,
die Einnahmen aus den Jagderträgniſſen der Staatsforſten
dadurch zu ſteigern, daß man den hohen Forſtbeamten nicht die
Ausnutzung des Jagdrechts unentgeltlich überläßt. Man ſollte
meinen, daß an der Erfüllung dieſer Forderung in der jetzigen
Zeit der Finanznot, in der man ſchon Einkommen von 1200 Mk.
an mit Zuſchlägen belegt, jede Partei intereſſiert ſein müßte.
Aber weit gefehlt! Alle Parteien, auch die Freiſinnigen,
wandten ſich gegen unſern Genoſſen. Borgmann hatte aller-
dings in ſeiner Rede ſchon darauf hingewieſen, wo der eigent-
liche Widerſtand gegen ſeinen ſo ſelbſtverſtändlichen Wunſch zu
finden iſt. Er hatte von einer Korruption geſprochen, die darin
beſteht, daß die Oberförſter in den Staatsforſten Jagden ver-
anſtalten und hohe und höchſte Beamte in ihre Häuſer zu Jagd-
eſſen einladen. Was geſchenkt iſt, bleibt geſchenkt, denken nun
unſere höheren Beamten und wehren ſich daher nach Kräften
dagegen, daß man auch ihnen für die Ausübung des Jagd-
rechts etwas abnimmt. Daß hierunter nicht nur die Staats-
kaſſe leidet, ſondern auch die unteren Forſtbeamten, konnte unſer
Genoſſe an der Hand zahlreicher Briefe, die ihm aus Forſt
beamtenkreiſen zugegangen waren, beweiſen. Was antworteten
nun Regierung und bürgerliche Parteien auf dieſe unanfecht-
baren Angaben Borgmanns? Der Landwirtſchaft s-
miniſter gab zunächſt ſeinem Bedauern darüber Ausdruck,
daß ſich königliche Förſter an ſozialdemokratiſche Abgeordnete
wenden. Sollen ſie ſich etwa an die Parteien wenden, die ſich
auch hier als die Vertreter der Beſitzenden gerieren und die
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e n m 9Geldunterſtützung bezahlt und Speiſemarken verabfolgt. Jn unteren Forſtbeamten verraten? Wenter redete der Mnſſter
den geiſtvollen Satz, daß der Fortfall des Jagdrechts zwar die
Berufsfreudigkeit nicht hemmen, aber' doch niederdrüickend
wirken würde. Was darunter zu verſtehen, iſt das Geheimnis
des Herrn v. Arnim. Konſervative und Nationalliberale wollen
natürlich von einer Verpachtung der Jagd nichts wiſſen. Der
freiſinnige Herr Fiſchbeck glaubte witzig zu ſein, als er „die
gemütvolle Auffaſſung des deutſchen Volkes vom Walde“ in
einen Gegenſatz brachte zu dem Beſtreben möglichſt viel aus
den Wäldern herauszuwirtſchaften. Jn der Liebe zum Walde
und zur freien Natur ſtehen wir Herrn Fiſchbeck gewiß nicht
nach, aber wir wollen nicht, daß der Wald ein Tummelplatz
reich beſoldeter hoher Beamter iſt, die in ihm, ohne einen
Pfennig zu zahlen, das Jagdrecht ausüben, während man
andererſeits den Beſitzloſen immer neue Laſten auferlegt.

Am Sonnabend geht die Debatte weiter.

Ein abſchreckendes Beiſpiel.
Den Januſchauer Grundſatz, daß das Parlament des allge

meinen Wahlrechts vom Portemonnaie der Beſitzenden die
Finger zu laſſen habe, erhärtet jetzt die „Kreuzzeitung“, einem
Bericht der „Voſſ. Ztg.“ folgend, an dem höchſt ſchaudervollen
Beiſpiel der franzöſiſchen Republik. Mit erhobener Stimme
und gerötetem Antlitz ſtellt ſie es als „authentiſch“ feſt, daß
nach Annahme des neuen Einkommenſteuergeſetzes in Frank-
reich ein Mann, der 100 000 Frank jährliches Einkommen hat,
davon an Steuern für Staat, Departement und Gemeinde
27 000 Frank zu entrichten hat. Dem Bedauernswerten bleiben
ſomit nur 73 000, ſage und ſchreibe, dreiundſiebzigtauſend
Frank jährl. zur Exiſtenz des nackten Daſeins übrig. Darüber
blutet der frommen „Kreuzzeitung“ das Herz im Leibe und ſie
denkt: Wer möchte mit einem ſolchen Unglücklichen tauſchen!?

Soll es bei uns auch ſoweit kommen wie im gottloſen Frank-
reich? Nein, dazu ſind „Gott ſei Dank“ noch die Konſervatkiven
dal Die „Kreuzzeitung“ ſchreibt es ſelbſt:

Den Konſervativen ſind direkte Reichsſteuern nicht bloß
deshalb unannehmbar, weil ſie gegen die Finanzhoheit und
Selbſtändigkeit der Einzelſtaaten verſtoßen, ſondern nament
lich auch aus dem Grunde, weil ſie dem auf dem demokra-
tiſchſten aller Wahlrechte beruhenden Reichstag nicht eine
Mitherrſchaft über den Vermögensbeſitz einräumen wollen.

Alſo die deutſchen Doppelmillionäre mit einem Einkom-
men von vielen 100 000 Mk. können ruhig ſchlafen. Die Junker
halten Wacht am Geldſack, und wir leben nicht in Frankreich.

Wir leben wahrhaftig nicht in Frankreich, man merkt es
deutlich. Die angenehme Sorte. die in Deutſchland regiert, iſt
drüben ſeit bald 120 Jahren ausgeſtorben. Sieht man, wie
dieſe Klaſſe es bei uns heute noch treibt, ſo begreift man die
große franzöſiſche Revolution!

Die Nachlaßſteuer gegen den Steuerbetrug.
Profeſſor Hans Delbrück kämpft weiter für die Nachlaß-

ſteuer. Jn der „Täglichen Rundſchau“ veröffentlicht er einen
Leitartikel, in dem er ſich zunächſt ſcharf gegen die „Beſitzſteuer

erklärt: J„Daß es eine Unbilligzkeit iſt, das unfundierte und das auf
Vermögen fundierte Einkommen gleichmäßig zu beſteuern,
hat man längſt ertannt und deshalb neben der Einkommen-
ſteuer als Ergänzung die Vermögensſteuer eingeführt. Dieſe
iſt aber ſehr gering, ein Millionär zahlt jährlich 500 Mark
(14 vom Tauſend) und vor allem wird ſie nicht mit Kommunal
zuſchlägen belaſtet. Wenn nun alſo die Finanzverhältniſſe im
Reich einmal ſo ſind, daß die höheren Einkommen mit einer
neuen Sterer belegt werden müſſen, ſo verlangt es die offenbare
Billigkeit, dieſe auf das fundierte Einkommen, auf das Ver
mögen zu ſegen Zieht man aber die Arbeitseinkommen
ſchon von 3900 Mark heran, ſo bedeutet das eine ſehr bedeutende
Entlaſtung des fundierten Einkommens, das heißt, des Ver-
mögens. Der materielle Unterſchied zwiſchen Nachlaß-
ſteuer und Kompromiß iſt daher kein anderer, als daß
dieſer den Reichtumſſchont und die Lücke durch die Heran-
ziehung der Arbeitseinkommen deckt. Die vermögenden und
reichen Staatsbürger haben daher ein Jntereſſe am Kompromiß.,
diejenigen. die nur von ihrer Arbeit leben oder nur ein kleines
Vermögen haben, an der von der Regierung vorgeſchlagenen
Nachlaßſteuer.“

Profeſſor Delbrück kommt dann auf ſeine Behauptung zu
rück, daß durch ſchlechte und unehrliche Steuerdeklarationen dem
Staate große Steuerſummen entzogen werden:

„Durch dieſe ſchlechte Veranlagung werden nun in unge-
heurem Maße alle diejenigen geſchädigt, die richtig veranlagt
ſind. Weil ſo viele Mitbürger unterdeklarieren, müſſen die
ehrlichen die hohen Kommnnalzuſchläge bezahlen. Das Ab-
geordnetenhaus hat jetzt ſehr beträchtliche Zuſchläge zur Ein
kommenſteuer beſchloſſen. Der Steuerkompromiß im Reichs
tag will von Reichs wegen noch neue Zuſchläge dazufügen. Alle
dieſe Zuſchläge wären überflüſſig, wenn man durchſetzen könnte,
das allgemein ehrlich deklariert wird. Das beſte Mittel, zu
richtigen Deklarationen zu gelangen, wäre eine von Reichs-
beamten kontrollierte Nachlaßſteuer. Schon der Miniſter von
Migquel wollte zu dieſem Zwecke eine Erbſchaftsſteuer einführen,
kam aber damit im Abgeordnetenhauſe nicht durch. Mag man
nun alſo aus dieſem oder jenem Grunde für oder gegen die
Nachlaßſteuer ſein, eins iſt ſicher, daß ſie ein recht wirkſames
Mittel auf Erzielung ehrlicher Deklarationen ſein würde, daß
alſo, um auf unſeren Ausgangspunkt vom materiellen Je
eſſe zurückzukehren, alle ehrlichen Steuer zahler ein Jnter-
eſſe an der Nachlaßſteuer. alle un ehrlichen ein Intereſſe an
ihrer Ablehnung haben.“

So der konſervative Prof. Delbrück. Die konſervativen Blät-
ter feinden ihn darob in der giftigſten Weiſe an; man wird
ſich aber ſeine Ausführungen zu merken haben.

Die Brauſteuer in der ſommiſſion.
Jn der Finanzkommiſſion des Reichstages erfolgte Freitag die

Weiterberatung der Brauſteuervorlage. Die Reichsvpartei (Gamp)
beantragte bekanntlich eine andere Staffelung der Steuerſätze,
ohne den Geſamtbetrag der Steuer zu erhöhen. Die Abſtimmung
ergab die Annahme des Antrages Gambv mit 13 gegen
12 Stimmen. Die übrigen Anträge, auch der des Abgeordneten
Müller-Fulda, betreffend die Kontingentierung, wurden abgelehnt.
Zur Spezialdiskuſſion wurde s 1 ohne weitere Diskuſſion an
genommen.

Zu dem 8 2 der Regierungsvorlage hatten die Abgeordneten
v. Gamp und Hormann Anträge geſtellt. die folgendermaßen lauten

Der dem obergärigen Biere nach Abſchluß des Brau
verfahrens und außerhalb der Brauſtätte zugeſetzte Zucker unter
liegt nicht der Brauſteuer.

Die Diskuſſion darüber zog ſich in die Länge. Der Antrag Gamp
wurde ſchließlich angenommen und 8 2 demgemäß geändert.

Deutſches Reich.
Der preußiſche Weg. Der Regierungspräſident von Schles-

wig, von Dolega-Kozierowski, der den freiſinnigen Bürger-
meiſter Schücking in Huſum maßregelte, wird in den nächſten
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Tagen ſeinen Urlaub beenden und ſeine Di2 enſtgeſchäfte wiederübernehmen. Die darob gekränkte Freie un ſeufzt
dazu: „Wie konnte man auch in Preußen einen andern Aus
gang der Affäre erwarten Warum proſtituiert man ſich da
in der Blockpolitik? Ohrfeigen ſich ſelbſt und merken's nicht.

Die preußiſche „Selbſtverwaltung“ Die Zahl der
Landräte in dem in Düſſeldorf tagenden Provinzial-
landtag der Rheinprovinz iſt jetzt, wie der „Köln.
Ztg. zu entnehmen, auf 43 geſtiegen! Wenn wir richtig
gezählt haben, gibt es in der Rheinprovinz zurzeit 59 Land-
räte. Es fehlt alſo nicht mehr viel, daß die geſamte Landrat-
ſchaft auf dem Provinziallandtage, den ſich unſchuldige Ge-
müter als ein Organ der Selbſtverwaltun g vorſtellen,
vertreten iſt.
a Zum Arbeitskammergeſetzentwurf hat der Verband der
Bureauangeſtellten uſw. Deutſchlands dem deutſchen
Reichstag jetzt eine erneute Petition zugehen laſſen, nachdem
der Reichstag unbegreiflicherweiſe die Unterſtellung der zahl-
reichen Kategorien der Bureauangeſtellten unter das neue Geſetz
abgelehnt hat. Jn der Petition wird nachgewieſen, daß auch
die in nicht gewerblichen Betrieben beſchäftigten
Privatangeſtellten des geſetzlichen Schutzes bedürfen, genau ſo
wie die Handlungsgehilfen und die gewerblichen Arbeiter. Dieſe
Angeſtellten empfinden es bitter als Zurückſetzung, daß ſie bei
allen ſozialpolitiſchen Geſetzen einfach übergangen werden. Es
iſt dringend erforderlich, daß der Reichstag ſeine Stellung in
dieſem Punkte in der zweiten Leſung ändert.

Die Proteſte gegen die neue Fernſprechgebührenordnung
mehren ſich ganz gewaltig. Jn den letzten Tagen ſind es be
ſonders eine große Reihe von Handelskammern, die ſich in ihren
Eingaben an den Reichstag zum Teil in außerordentlich ſcharfer
Weiſe gegen die Verteuerung des Telephons ausſprechen. Es
iſt auch nur in Preußen- Deutſchland möglich, daß man Handel
und Verkehr lähmt.

Kuiſerſchlöſſer zum Verkauf. Jn geheimer Sitzung be-
ſchloſſen. die Düſſeldorfer Stadtverordneten, dem Kronfiskus
ihre Bereitwilligkeit auszuſprechen, das Schloß Jägerhof für die
Stadt Düſſeldorf anzukaufen. Nachdem der Verkauf des
Schloſſes Jägerhof von Wilhelm II. befohlen worden iſt, obwohl
angenommen wurde. daß dieſes nicht Kron-, ſondern Staats-
Eigentum ſei, hat das Hausminiſterium Verhandlungen über
den Verkauf eingeleitet.

Wenn es Fürſten ſind! Die Leipziger Neueſten Nach-
richten“ melden: Der ſeit einigen Jahren geiſtes
kranke, aber noch zur Armee zählende Herzog Siegfried
in Bayern wurde à la suite des 1. Schweren Reiterregiments
geſtellt und zum Major befördert.

Kommentar überflüſſig.

Rußland.
Die ruſſiſche Eroberungspolitik in Perſien.

Während die ruſſiſche Regierung durch ihre zweideutige,
hinterliſtige Haltung in der ſerbiſchen Frage Europa wochen-
lang außer Atem hält und trotz ihrer militäriſchen Ohnmacht
die Gefahr eines europäiſchen Krieges heraufbeſchwört, arbeitet
ſie ſyſtematiſch darauf hin, das feierlich verkündete Prinzip der
„Nichteinmiſchung“ in die perſiſchen Angelegenheiten“ ſeines
dekorativen Charakters zu entkleiden und die Raubpolitik des
Oberſten Ljachow fortzuſetzen. Obwohl die offizielle „Peters-
burger Telegraphen-Agentur“ noch vor kurzem verkündete, daß
„Rußland und England keineswegs die Abſicht hätten, vom
Prinzip der Nichteinmiſchung in die inneren Angelegenheiten
Perſiens abzuweichen“, erklärt die „Nowoje Wremja“ in einem
offenbar inſpirierten Artikel, datz „es trotz aller Abneigung, ſich
in die inneren Angelegenheiten Perſiens einzumiſchen, dennoch
nicht gelingen würde, ſich dieſer Einmiſchüng zu enthalten,
und daß man jetzt nur noch die Formen derſelben erwägen
müſſe“.

Bei der „Erwägung“ dieſer Frage ſieht ſich die ruſſiſche Re
gierung in die unangenehme Lage verſetzt, mit dem Willen
Englands rechnen zu müſſen, das ſelbſtverſtändlich keine allzu
große Neigung verſpürt, den in Reval ausgeſtellten Wechſel
ſchon jetzt einzulöſen. Jndeſſen zeigt ſich die engliſche Regierung
dem Drängen Rußlands gegenüber immer nachgiebiger. Der
engliſche Staatsſekretär des Aeußern, Sir Edward Grehy, be
tonte in ſeiner jüngſten Erklärung im Unterhauſe, daß die eng-
liſche Regierung es zwar nach wie vor als das beſte Verfahren
halte, ſich den inneren Angelegenheiten Perſiens gänzlich fern-
zuhalten, aber in Anbetracht der „ſchwierigen“ Lage Rußlands,
das an den „unruhigſten Teil Perſiens angrenze“, geneigt ſei,
in gewiſſer Richtung mit der ruſſiſchen Regierung zuſammen
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zu arbeiten. Als praktiſche Maßregel ſchlug er vor, dem Schah
den Rat zu erteilen, daß er im Verein mit dem perſiſchen
Staatsrat den Entwurf einer Verfaſſung ausarbeite. Damit
gab Sir Edward Grey einem längſt gehegten Wunſche der
ruſſiſchen Regierung ſeine Zuſtimmung. Der perſiſche Staats-
rat, der aus den Kreaturen Rußlands und des Schahs beſteht,
wird jedenfalls nichts unternehmen, was mit den Plänen Ruß-
lands im Widerſpruch ſtände. Die „Nowoje Wremja“ greift
denn auch dieſen Vorſchlag voll Begeiſterung auf und bezeichnet
ihn als den „einzigen Ausweg“ aus den perſiſchen Wirren.
„Wenn aber auch das“ ſo fügt ſie drohend hinzu „nicht
helfen ſollte, ſo iſt Perſien offenbar zum ſchnellen Untergange
verurteilt, und ſeinen Nachbarn wird nichts anderes übrig
bleiben, als ſeinem Daſein, wenn auch widerwillig, auf chirurgi-
ſchem Wege ein Ende zu machen.“

Vorläufig bezeichnet das Blatt es als eine unaufſchiebbare
Aufgabe, den militäriſchen Schutz der Konſulate und Miſſionen
in Perſien zu verſtärken. Die ruſſiſche Regierung hat auch ſchon
bereits in dieſen Tagen „in Anbetracht der drohenden Lage der
Dinge in der perſiſchen Provinz Giljan“ die militäriſche Be-
deckung des ruſſiſchen Konſulats in Reſcht, die bisher aus neun
Koſaken beſtand, um 50 Koſaken verſtärkt! Dieſer Weg iſt
offenbar als der geeignetſte erkannt worden, um den „chirurgi-
ſchen Weg“ zur Löſung der perſiſchen Frage auf die unauf-
fälligſte Weiſe vorzubereiten.

Finnland.
Jn den Fußtapfen des Zarismus.

Man ſchreibt uns aus Helſingfors: Die finniſche „konſtitu-
tionelle“ Regierung hat die eſtniſchen Emigranten, die in Hel-
ſingfors als Arbeiter redlich lebten, jetzt der ruſſiſchen Henker-
gewalt tatſächlich ausgeliefert. Um die Leute zu arretieren,
wurde durch die Polizei das Gerücht ausgeſprengt, die Eini-
granten hätten auf die finnländiſche Bank einen Raub-
überfall geplant. Jetzt ſucht die Regierungspreſſe dieſe Schand-
tat zu beſchönigen, indem ſie betont, daß Finnland politiſchen
Flüchtlingen keinen Schutz gewähren könne, ohne die eigene
Sicherheit zu gefährden! Die Wahrheit der Bankraubgerüchte
wäre allerdings nicht zu ermitteln geweſen. Dagegen hätten
ſich aber die arretierten Arbeiter teils als Arbeitsloſe,
teils als Paßloſe oder mit falſchen Ausweispapieren Lebende
erwieſen, welche man als Landſt reicher habe behandeln
müſſen. Andere hätten ſich aber in ihrer Heimat, in Eſtland,
politiſch ſchuldig gemacht, ſo daß die finniſchen Be-
hörden ſie aus dieſen Gründen in Finnland nicht haben dulden
können.

Alſo lautet die Begründung der freiwilligen Ausliefe-
rung der eſtniſchen Flüchtlinge, denen man keine Vergehen
hatte nachweiſen können. Es iſt nicht einmal betont worden,
daß die ruſſiſche Regierung dieſe Leute namentlich verlangt
hatte. Die finniſchen „Konſtitutionaliſten“ übernahmen
vollkommen freiwillig die Funktionen der Henker. Sie be-
abſichtigten, den Gewalthabern an der Newa einen beſonderen
Dienſt zu erweiſen, indem ſie den ruſſiſchen Kerkern und
Galgen neue Opfer zuführten. Durch dieſe und ähnliche Schand-
taten glaubt die „konſtitutionelle“ Regierung Finnlands, Stoly-
pins Gunſt erwerben und feſtigen zu können! Aber ſie hat
nicht einmal eine Galgenfriſt für ſich erlangt. Mit Ungeſtüm
bricht die ruſſiſche Reaktion in Finnland ein und droht alles
zu zerſtören. Und von den konſtitutionellen Hoffnungen der
bürgerlichen Parteien werden bald genug nur noch Erinnerun-
gen übrig bleiben

Die ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion beabſichtigte, eine
Jnterpellation wegen der Verhaftung und Auslieferung der
eſtniſchen Emigranten einzubringen. Die plötzliche Auflöſung
des Landtags verhinderte aber das. Die ſozialdemokratiſche
Preſſe fährt indeſſen fort, die Schandtat der finnländiſchen Re-
gierung auf das entſchiedenſte zu brandmarken und zu verur-
teilen.

Schweiz.
Gegen die Schundliteratur.

Baſel, 12. März. Der Regierungsrat unterbreitete dem
Großen Rat eine Strafgeſetz-Ergänzungsvorlage, die den Schutz
der Jugend vor ſittlicher Gefährdung durch Bücher und Bilder
bezweckt

Soziales.
Reich und arm.

Zur Feſtſtellung des Fleiſchkonſums hat eine Kommiſſion der
Royal Statiſtical Society in England verſchiedene Erhebungen
vorgenommen und dabei u. a. auch in 250 Haushaltungen der

Coteline
ripsartiges Gewebe für Kleider und Kostüme

kollenne

verſchiedenſten Bevölkerungsklaſſen die tatſächlich verbrauchten
Fleiſchmengen gewichtsmäßig während vier aufeinander folgen-
der Wochen feſtgeſtellt. Dabei ergab ſich ein jährlicher Fleiſch
verbrauch

von engl. Pfund 454 Gramm) pro Kopf
bei Handwerkern und Arbeitern 107

der unteren Mittelklaſſe 122der Mittelllaſſ e. 11862der oberen Volksklaſſe 300
Der Reiche verzehrt alſo rund dreimal ſoviel Fleiſch als der

Arbeiter und Handwerker. Jn Deutſchland, wo die Löhne
weſentlich niedriger und die Fleiſchpreiſe bedeutend höher ſind
als in England, iſt die Differenz noch viel größer.

Hinrichtungen in Preußen.
Jm Jahre 1907 ſind im preußiſchen Staate 15 Hinrichtungen

vollzogen worden. Sie betrafen 14 Männer und eine Frau.
Als Gegner der Todesſtrafe intereſſiert uns an der preußiſchen
Hinrichtungsſtatiſtik, daß ſie keine Zunahme der barbariſchen
Strafart zeigt. Es ſind nämlich hingerichtet worden:

Männer Frauen
1902 19 31903 9 11904 20 11905 5 21906 13 S1907 14 1DDie Zählung ergibt danach ſehr ſchwankende Größen, aber

im ganzen keine Zunahme. Soweit die Hinrichtungen auf die
Kriminalität der Bevölkerung hinweiſen, kann von einer
„ſtändigen Verrohung des Volkes“, worüber die Frommen im
Lande“ oft phariſäiſch heulmeiern, keine Rede ſein. Auch die
oft ausgeſprochene Verdächtigung, die ſozialdemokratiſche Be
wegung trüge zur „Verrohung des Volkes“ bei, findet in der
Hinrichtungsſtatiſtik keine Beſtätigung. Die meiſten Hinrich-
tungen ſind nämlich in der Provinz Schleſien (18 von
1907--1907) erfolgt; je 11 Hinrichtungen erfolgten in den
Provinzen Poſen, Brandenburg und Rheinland, in der Provinz
Sachſen 9, in Hannover 8, in Oſtpreußen 7, je 3 in Pommern,
Schleswig-Holſtein, Weſtfalen und Heſſen-Naſſau und in Weſt-
preußen. Die am ſtärkſten von der ſozialdemokratiſchen Be-
wegung ergriffenen Landesteile ſtehen in der Hinrichtungs-
ſtatiſtik nicht oben an.

Gewerklchaftliches.
Militär gegen Arbeiter.

Die im Augsburger Gemeindekollegium ſitzenden Partek-
genoſſen brachten jetzt beim Magiſtrat eine Jnterpellation ein.
Darin wird um Auskunft erſucht, auf weſſen Veranlaſſung das
Maſſenaufgebot von Schutzleuten und Militär wegen
der bekannten Verſammlung, in der Cohen-Berlin referierte,
erfolgt ſei. Sie ſehen durch dieſe Maßregel die Freiheit der
Arbeiter gefährdet und verlangen, daß ſolche Dinge ſich nicht
wiederholen. Der Magiſtrat ſuchte die Verantwortung vom
Magiſtrat auf die Kreis regierung bezw. das, Mini-
ſterium zu wälzen, erklärte ſich aber im übrigen
mit den getroffenen Maßnahmen einverſtan-
den. Die liberale Mehrheit lehnte es ab, den Magiſtrat zur
Beantwortung weiterer Fragen aufzufordern. Erſt hetzt man
die Arbeiterſchaft durch Gründung von gelben Vereinen gegen-
einander und dann glaubt man ſie durch Polizei und Militär
„beruhigen“ zu ſollen!

Die erſten Maifeierdrohungen. Die Jnduſtriellen des Plauen-
ſchen Grundes beſchloſſen, etwa am 1. Mai feiernde Arbeiter
mindeſtens drei Tage auszuſperren.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten und Gewerkſchaftliches Paul Hennig, für Ausland,
Feuilleton, Vermiſchtes und Provinzielles Karl Bock, für
Lokales und Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, ſämtlich in
Halle.
c
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zu kaufen, ohne vorher die großen Vorräte der Firma A. Weiss,
Halle a. s., Kleinschmieden 6, beſichtigt zu haben, iſt ein
Fehler. Die Preiserſparnis iſt bedeutend. Man kauft dort eine
Herren und Damen-Uhr von 2,75 Mk. und 5,50 Mk. an bis zu
den feinſten erſten Glashütter Prozeſſionsuhren. Echte goldene
Ringe ſchon für 1,25 Mk. Reparaturen billigſt.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Ur. 62. Halle a. 5., Sonntag den 14. März 1909. 20. Jahrg.

Aus den Gemeinden.
Aue. Gemeinderatsſitzung. Jn der am 5. März ſtattgefundenen Sitzung wurde der Voranſchlag für das Jahr 1909

vorgelegt, welcher in Einnahme und Ausgabe mit 23520 Mark
balanziert, ein Mehr von 4000 Mk. gegen das Vorjahr. Hervor
zuheben iſt, daß ſämtliche Steuern ſich auf 160 Prozent erhöhen.
Unter den Ausgaben treten hervor die Kirchenreſtaurierung
mit 6400 Mk. die Hetalter der Lehrer im Vorjahre 6500 Mk,,
jetzt 11000 Mk. für Armenzwecke 1571,94 Mk. Der Geſamt-

betrag der Gemeindeſteuer betrug im Jahre 1908 15053,65 Mk.,
der Voranſchlag 1909 rechnet mit 19609.60 Mk. Zum Etat hob
Vertreter Vogler hervor, daß wieder die wichtigſten Bedürfniſſe
der Allgemeinheit am wenigſten berückſichtigt worden ſind. Jn
einem Schreiben empfahl der Ortsgeiſtliche die Anſtellung einer
Krankenſchweſter gäf Aue Aylsdorf. Dem wurde zugeſtimmt mit
dem Wunſche, daß die Schweſter auch jedem bedürftigen Kranken
ohne Ausnahme zu Dienſten ſtehen muß. Die Koſten ſollen ſich
für beide Gemeinden auf zirka 309 Mk. belaufen. Herrn Klotz
aus Aylsdorf wurde die Bauerlaubnis erteilt. Jn der Angelegen-

V der Wach und Schließgeſellſchaft und wegen Regelung der
Schullaſten ſoll eine kombinierte Sitzung mit der Gemeindevertretung
von Aylsdorf ſtattfinden. Von unſeren Vertretern wurde bean-
tragt, auf nächſte Tagesordnung die Einführung der Wertzuwachs-
ſteuer und die Heranziehung der auswärtigen Betriebe, welche
durch ihre Geſchirre unſere Wege befahren, zur Stener zu ſetzen.Nach Einbringung eines Antrages auf Etahrung der Bierſteuer

erfolgt Schluß der Sitzung. W.
mee rnSprechſtunde der Redaktion von 412 bis 201 uhr.

Um meiner alten Kundschaft etwas Aussergewöhnliches zu bieten und um mir neue Kunden zu erwer-
ben, habe ich mich entschlossen, mein ganzes Warenlager (einschliesslich der neuen Frühjahrswaren)

bis Oſtern zu bedeutend ermässigien Preisen zu verkaufen. Diese sind zum Teil

Nacken

Noth

ogten

III

S Herren- u. Knahen-Garderohven,.

Burschen- Anzüge

rükuner- Anzüge

Prüfungs Anzüce

Herren- Paletots

esonderer Gelegenheitskauf
Herren Anzüge
Herren Anzüge
Herren Anzüge
Burschen Anzüge

Mark

Mark

Mark

e ermüsgfet.

Z“

Waren aus Voriger)

Saison 0
28

on 97
u 49
vwte 24

e 32
voten 18

ne 23
ne 48

Inhaber Max Franken,
Leipzigerstr. 1 (Rathaus).

rn e
Rabattmarken werden während des Ausverkaufs nicht ausgegeben.



Ersoheint dreimal
wöohentlich

rsoheint dreimal
wöchentlich

Abzahlungsgeschäaäfte I
D. ich Fr. UVfrichstr. 24,Gr.mere richmannäroszse Mlrichstrasse 51

(Bingang Schulstr., Kaisersäle).
Keltestes u. grösstes Kredit-
hans am Platze. Gegr. 1888.

ſ. Füchs, Naſe a. F,
är. Viriehstr. 58. I., II. n. III. rig

Deutscohlands grösstes
Kredit-Vnternehmen.

W Siehe Spezial InseratoKarl Klngler, Gr. Vrichstr. 20. I.
10 Se chaufenster.

Carl Ragemunn.
Man achte genau aufUtteſtoneinie d kaetarnhen.

Paul Jomder, Leipzigerstr. 14,
I. u. IL

H. Thlolo, Göbenstr. 1., pt.
Bottfodern, Betten

erm. zum ler Barger 6.
Benkwitz Nehfl., Alter Narkt 3.
Brummer &Benjamln, Vrriehstr. 22/23
Otto Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.
Eduard Graf. Marktplatz 11.
J Böttcherwaren
Gustay Hartmann,. 78
Paul Horlebeek,

grösster Aus-Maschgef 4Sge wahl dauerhaft u.

billig. Böötonerei Schülens-hof t. d. a. Markt. Rabattmarken.

Friedr. Scherner, Streiberstr. 34.
Brauereien

C. Bauers Biere
nach Pilsner u. Münchner Art sind
rein u. unüber trefflich bekömmlich!

krevhergs

Brauerei
empfiehlt ihre Biere

F. Cünther, Halle a. S.
Halerhe: Aifien- I

ist das Boste.

nstr. 20.Dach hritzstr. 5.

Schutzm. Pelikan mit Jungen.

Heinrich Müllers Ww.,
Schwemme Brauerel.
NB. Man acht. gen. a. 24 Schutzm.

dalchiugs lfchtenhain.

Rduuchfuss Caramel.
pauchtuss LImonaden.

auerei Sternburg, Lützschena
Niederlage: Halle a. S.

Petzbrän, Kulmbach, Niede 1. Halle.

Briketts, Kohlen
esau, Gr. Steinstr. 49M. Jessnitzer NH., Canenaerweg 20

Hallercherkohlenwerk ger t

k. Unbe 4Ströfer,Hordorferstr. 1.
Telephon 93.Mehnert Müldener, Detitzseherst. s2

R. Müller& Co. Mansfelderst 25/26
Sachse&Möller, Lendsbergerst. 12.
Richard Wolf, verläng. Königstr.

[Tvar sten eson, Pinvei 4
Nax Jaculi, Schmeerstr. I.
A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.
C. F. Maenicke, Gr. Steinstr. 11
ranz Martini, Geiststr. 18.

Butter handlungen
oller, Leipzigerstr. 64.

DPrei Kronen, Thomasiusstr. 5.
Kunze 4besnet -Engr. Haus
[7 Telephon 1682.

Controll-Kassen
Vert. B. Zimmer,Apker-Contr.-Kassenſee c.r

Drogen Farben
ranz Baumgärtel, Lessingstr. 24.Curt Bienler, Thomasiusstr. 49.

Central -Drogerio, am Hallmarkt.
W. Durow, Dreyhauptstr. 2.
W. Ender, Wuchererstr. 31.
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1.Friedrieh-Dreog., Ecke W eidenplan,
Paul Fritasche, Delitzschorstr.74.

Germania-Drogerie, Kaisersäle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
O. Kramer, geg. d. Glauch. Kirche.
Medizinal-Drog. Merseburgerstr. 33
Merkur-Drogerle, Wuchererstr. 75.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
G. Osswald Nechg., Geiststr. 34.
Max Ott, Steinweg 26.F. A. Patz, Gr. ricnstr. 6.
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
Arno Rasech, Rich. Wagnerstr. 60.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Rei ietr. III.

Felix Sloli, Gr. Brunnenstr. 2.
Storn-Drogerie, Goeistatr. 8.
Herm. Stitz Nehf., Gr. Steinstr. 33.
M. Vaktsgatt ch Gr. Ulrichst. 30.

Damon- u. Tindorſronfeſiſon Gardinen, Teppiche
bruwwer e Benjamin, triehstr 22/23.

Damen Kleiderstoffe
rummer Benamin., wiriehstr. 22 23

Damenputz, garn. u. ung. Küte
t. Bauer, Roeilstr. 9.

J. Kettler, Gr. Ulrichstr. 25.
Adolf Künrel, Leipzigerstr. 79.
Klara Loissner, Lindenstr. 53.
Anna Schultz, rade
k. Duche, Gr. Klausstr. Ecke Graseweg.

2. Geschäft Geiststr. 05.

Delikatessen und Fische
arich, Nikolaistr. 6.

Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
Gust. Gürtner, Merseburgerst. 161.
Karl Hennig, Geiststr. 18.
Max Kühnel, Steinweg 52.
Nordd. Fischh., Merseburgerstr. 162.
A. Nothunagel, Markt, Roter Turm.
Tentrul- ßukterhandlung
Talamtstr. 7. W urstwaren.

Her-Sporiaſ-Gorcra

VonTelephon 1408.

Ein- u. Verkaulsgeschäfte
Heunicke, RI. Ulrichstr. T.

M. Kleffel, Herrenstr. 20.

Das meiste Goelch
zahlt ste s für: Möbel, Laden-,
Kon or- und Kertaurati nsein-
riehtunge sowie Ge d hränk-,
Pianin s, gz. Lag. 7 u ovel,Fr. Peileke, e an u

echard Tinror, Bechershor
Otto Töpfer, Markt, Roter Turm.
A. Samuel, Alter Markt 7
Lumpen Alteisen Metall ete.

C. P. Hernemann, Veunhüuser.
E. Koehler, Zwingerstrasse 3.Leonhardtä Sehlesſinger, Ulrichstr.
F. Lindenhbahn, Königstr. 8.
P. Schneider, Merseburg rerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

Eiserne Oeten
Christian Glaser, Gr. RIausstr. 21.

Wün Hechert, Meter
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

August Beer, Gr. Ulrichstr. 36.
Paul Hagemann, Gommergasse 2.
Karl Hechler, Triftstr. 18.
Ludwig Jung, Berlinerstr. 31“32.
F. Kleinau, Bernburgerstr. 10.
Henry Kleprig, Reilstr. 2.
f. lauenroth ch c see
Fritz Lohrengel, Gr. Klausstr. 32.
Wilh. Münster, Marktplatz 24.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.
Herm. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
H. Schöning, Gr. Steinstr. 69.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Franz Sti ler, Talamtstr. 2.
Faärbereien u. Wäschereien

Calgenherg
laden in alen datteen

ötio biere Inh. Ottomar Dressler

„gegr. 1877. 6 Läden.
Fälberef Mauercherger

Chemische Reinigungs- Anstalt.
Gr. Spezial-Etablissement d. Prov.

„Union““

a aararh

Bison- und Stahlwaren
Bil hardt, EckeBurg-Brunnenstr.

Arold, Meteritzstr. 5.

Arnold Troltzsch, Gr. Ulrichstr. 1
Brummer& Benjamin. mriehstr. 22/23.

Gartnerelen, Blumenhbandlungen

Puul Schäfer, u e
Gr. Steinstr. 34 a0ska Wünsche, u. Streiberstr. 10.

Glas und

louls Böker, eet rasse 7.

t Grabdenkmäler
Burkhardt, rj. Cöchſichf, med. ans

Emil Schober am Rossplatz.
IGrammophane u. Musſkinstrum.

Karl Albrecht,
Alter Markt 3

Sprechapparate. Platten.
lam Dem, ede Promenade 14.

Wolf. Spie gelstr. 1.
gamtaiwaren

Se 9S ege Leute,

t seinenerweto,
X a en. Kreis o I

im s jalgesch. v. C. Ka ppren-
Wirb n. ſaſſes. 8., Gr. Vlrichst. 41.

Reell. Billig h t. M. d. R.-Sp.a III ehes3temn, Künstalehs53

Jlebert,r ztrass e
SiamNanel citerwagen-Tabriken

Stellmacherei,Oshar ſüſcio, Moritzkirchhof 10

Theodor Lühr. Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmanv. Merseburgerstr. 10.

Haua- und Küuchengeo ratoe

derart à becher, e
ihn Bectert, Gr. Ulrichstr. 57.

Am Güterbahnhofs.
K. Knckenburg, Rannischestr. 12.
Leonharät& Schlesinger, Ulrichstr.
Curt Linke, Steinweg 33.
Georg Temme. Delitzscherstr. 11.

Rerren- Artikel

Gr. Steinstr. 36,aADMenotein et
J. brachehusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.
LiebenthalKCo. Leipzigerstr. 100.
f. C. Siehert, de ahntHand schuhl abrit.
ünion-Ciub, Delitzscherstr. 93.

Herren- Garderobe
9 Herm. Bauchwiiz, Markt 4. wo
J. bracketusch, Gr. Ulrichstr 37.

Moritz bahn, Grosse Ulrich-

ln n

Dessauerstr. 2.

aneh de
Bec pf

e

33.

Leipzigerstr. 36.

strasse 3.
Leip igerstr. 1,

im Rathrus.

Färberei u. chem. Reinig.: Anstalt.
Läden in allen Stadtteilen.fram Uolff. Inh. C. Spengler

Weber. 14 eig. Lä a.

19.

eipzigerstr. 36.
r ſſeimeaih, Steg
Otto Knoll, obere I
M. Schwedler. Kl. UIrich r. 24alIII.

feſſor meister Fursifabrſen
wermann, Nem n. Wilhelmstr.

H. Brodthuhn, Kapellengasse 4.
Carl Dietrich, Thomasiusstr. 12,
Karl Helbig, Königstr. 16.
Otto Hoffmann, Streiberstr. 8.
R. Hoffmann, Merseburgeretr. 21.
Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel. Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegel, Geiststr. 26.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.
nen Kunze, Burgstr. 59.
Auougt anno Merseburger-

strasso 105.
n ort Schöäfer, Königstr.

Gustav Sfedel, Streiberstr. 19.
Rob. Thürmer jr., Alter Markt 25.
Rudolf Weber. Raffineriestr. 46.

2

Friseure
aul Böttcher, Triftstr. 2.

W. Spillmann, Glauchaerstr. 55.
Oskar Tischer, Freiimfelderstr. 20.

Galanterie- u. Spioiwaren
Adler à (0, e Verraut
Gebr. Buttermilch en
freund Müller Leipzigerstr 54.

Theodor Lühr, Poststr. 6.

Konfirmanden
kleidet man el ant
Anzüge von 7. 25 II. an.Ernst Kenner

mm 74 Marktplatz 74. o

S. W eiss,
Grösstes Spezial-
Geschäftshaus der
Provinz Sachsen.

u. billig.

C. 0. Büseh, Leipzigerstr. 51.

oniguonen, Znoſrerwaren]
chulze, Schmalzkuchenb. Volksp.

Carl Tornow,
Ceiprigerstr. 82, vis-à-vis Ceipz. Curm.

Delitzscherstr. 0 b, am Bahnhok.

aie a. Natren
Aderhold Mäller, Gr. Ulrichstr. 42.
Dusel, Geiststr. 16 neb. d. Adler-Ap.
Friedrich Fletner, Geiststr. 23.
Louis Lange, Markt 7.
Magazin z. Pfau, Eck. Kleinschmied.
Gustav Riehter, Gr. Klausstr. 35.
Otto Schulz, Gr. Ulrichstr. 47.Strasshb. -Hutbaz., Leipzigerstr. 15.

Hugo Taube. Gr. Ulrichstr. 63.
Union-Club, Delitascherstr. 93.
Wiener Houtbarzar, Schmeorstr. 14.

Kalteeo, KRakao, Tee

Louis Eisfeld, Marktplatz 22.
Alb. Grimm Nehll., Steg 15.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Gebr. Raue, Albrechtstrasse 46.
A. Reichardt jun. Burgstr. 69.
C. Uhlitzsch, Neue Promenade 10.
F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.
dottel Broskowskl,

Gr. Ulrichstrasse 33.
Kaffee Zusatz u. rsatz.

Him. eich
Kaffee-Zusatz: Aecht Franck
Kaftfes- Ersatz: Enrilo.

c 0 A.„Fuchs, Gr. iricbsir.
Rordort Gadau, gpitzo

Pernh Grunwald z 2.Mittelstr. 5a.

Am besten t
vaulen Sie Möhel jeder

Art direkt in der
Höbeltahrix Hauptmann

A. Ulrichstr. 36 a u. b.

Kulante Zahlungs-
bedingungen.

n MPollak, Brüderstr. 12.

r

Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

Kauſakuser

Le 87.H. El all, Bo Sag Reg j. Art.
leidg.

KVolkor u. Tr
Friedrich Albrecht, Geiststr. 53.
P. Venner, Gr. Ulrichstr. 33.
Herm. Röschel, Leipzigerstr. 40.
G. Vester. Rannischestr. 220o.

Kolonialwaren
Franz Baumgärtel, Lessingstr. 24.

f. Beerholdt, en diecht am Markt.

Alwin Giese. Geiststr. 32.
Louis Hecht, Thomasiusstr. 43.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
A. M. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Max Schultze, Moritzzwinger 3.
A. Trautwein, Gr. Ulrichstr. 31.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59
A. C. Werner, Bernburgerstr. 22.
Aug. Wersich, Kellnerstr. 102.

Korbwaren, Kinderwagen
Hesse, Martinstr. 13.

Theod. lühr, Leipzigerstr. 94,
Poststr. 6.

H. Mederake, Burgstr. 65.
Albert Schmidt. Leipzigerstr. 3.
Lampen, Alerapnereien
bdvaſd Ede—, spiegelstr. 12.

Karl Gebhardt, Königstr. 73.
A. P. Herror. Goeiststr. G2.

e h een de c
une re Wrielttte t

t Arfjke!13 e SamilErariekeh aR Ly ee
G Iätera ete

nhague Burze, ar. 2.
Gustav Schaertf, Albrochtstr. 22.
Aug. Schubert. Trothaerstr. 76.

Loder handlungen J
J. W. Dittmar, Geiststr. 57.
Carl Friedrich DyßNachlolger, Brüderstrasse z

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Wilb. Kranig, Neue Promenade 15.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
Rerm. Schmidt, Geiststr. 23.

MHargarine

Alf lehtich, er
Gen. Depot v. Rositzky Witt.

Ernst Clausius, Rich. Wagnerstr. 16

[Schneiderei-Bedartsartikel

r beſleke Gelststr. F.
k. y Neue u. gebr.

Möbel, Laden Einrichtungen

M. Schemmol, Rannischestr. 3.
Hallorenstr. 1,Th. Spanier,

t und Sadtrüchte
g Aſterchners Obsthanden,

Grösstes Detailgeschäft am Platze.
R. Kannegiesser, Unterberg 6.

Fa. Rob. Semmler. Nikolaistr. 8.

Photographische Ateliers

Bilder und Vergrösserungen
d z. d. bekannt billigen Preisen.

Polsteroi-Artfkel
C. P. Heynemann, Neunhäuser.

S Randels Lehr- Anstalt

„„Praktika“ Geiststrasse 29 I.

Tel. 3013.Kaufm. gewoerbl., gono senschaftl.

Buchfü run
Vollständ

Kon ovpraxis. Eintritt täg ich.
Roßschlächtereioen

weltberühmte „Rossschlüchterei
mit Schank- u. Speisewirtschaft

empfiehlt immer nur prima Ware
und bittet um regen Besuch.

Giaucehaerstw. 79.
Immer nur Ia. Qualitäten in

l. Shaible, r. Härte 26.

Lilienstr. 2/3.

d Markt 36
Oust- u. Südfruchte-Engr s Ha lang.

J Samson 60., Poststr 9/10.

„Hansa“, Inh. A.Zittel. Alt. Markt
l

Privat-Lehr-Institute

bar bieseguth, Sternstr. 10.

Stenographie
Ma chi ense reiben

Aug. Thurms

Reilstrasse 10

R. Thurm, u. Joh. n

Fleisch- und Wurstwaren.

Brummer Benjamin, Wirichstr.2 /28.

Win Jellen Alter Markt 25.
Tuche, Kollektionen.

J n Gr. Klausstr. 5.ppermann, Bernburgerstr. 15.
iel Marktplatz 11.

W. F. Wollmer, fr. Ulrichstr. 4/5.

l. Zengerüng, Schulstr.

Schuhwaren
Valentin Plis. Merseburgerstr. 161

Moritr Reinicke, Markt 20.

Hallensia, Schuhwarenhb. Steinweg 13.
Bernh. Hendreich, Schmeerstr. 9.
L. Hoffmann, Graseweg I.
Robert Hoffmann, Beesenerstr. 6.

J. Jacoh, Gr. Dich 5.
F. Kloppe, Oleariusstr. SchälershoſEcke

Wilh. König Marktpan 5.

Hans Sachs Grosse Ulrich-
9 strasse 32.

Herm. Schliebe, Langestr. 17.
Schuhquelle, 84 Leipzigerstr. 84.
Paul Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.
Schuhklinik, Merseburgerstr. 47.
Herm. Strubel, Freiimfelderstr. 9.
Otto Töpfer, Landsbeorgerstr. 60.
Alb. Wetterling, Schmeerstr. 26.
H. Wieback, Kl. Ulrichstr. 12.

Richard Harmann, Bräderstr. 14.

[Tpeainon, Möbeltransport
0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
R. Müller &Co. Mansſelderst. 25/26.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.
Reinh. Weihmann, Bernhardystr. 14

Spirituosen u. Weine
5 n Hallorentropfen,e Ier, Leipzigerstr. 43.

Elsner Co., Kl. Ulrichstr. 21.
M. Kado Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.

ü Gr. Branhausstr.Bruno Müller, c Teipeigertt

Tapeten, Linol, Wachs
Arnold Tro tzsch, Gr. VIrichstr. I

frarendonf, Schul 34.
Hall. Tapeten-Ilaus, Geiststr. 5.
Uinoleumladen, Königstr. 18.
K. Rapsilber, Schmeerstr. 2.

of Waher,

Vnroa- u. Goläwaron J
E. Boege, Geiststr. 17.
ſo brömme, beiststr. 2.

Frantz, Buvgstr. 60.g. Gröst, Geiststrasse 69.

Aug. lleockel, Steinweg 46/47.

fein ine e

Treibrienen
Dessauerstr. 6 b.
Telephon 1919.

Klausstr. 23.
R. ketscher., Sternstr. 11.

i MinneKinr, (J. Unchetn. I.
Adolf Koch, Poststr. 1.
Robert Koch, v

eil-Zarnh, Leonnhardt, e
Rud. Müller, Rannischestr. 2.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schüfer, Leipzigerstr. 92.
H. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
Paul Werner, Leipzigerstr. 75.
Otto Wilke, Hallorenstr. 1.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

Verkehrslokale
Drei Könige, kl. Klausstr. 7.
Fr. Emmer, Eichendorffstr. 19.
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.

am KiebeckplatzKäiver-At tomat, 3 Min. v. Bahnh.
G. köppchen, Unterberg 12.
C. Kutter, Kl. Ulrichstr. 37.

P. Wenzelletzter Dre z Merseburgerstr. 32

Aug. Lohse, Jacobstr. 23.
Aug. Meyer. Mansfelderstr. 43.
„Moritzburg“, Harz 51.Zur Reichsk rone, Unterplan II.
Max Schramm, Delitzscherstr. 19.
Trinmph-Automat, Leipzigerst. 85
Victoria-Automat, Gr. Ulrichst. 44
Valkspark, Burgotr. 27.

Weisses Ross, OGeiststr. 5.
Ferd. Worbs, Lessingstr. 36.
Zentral-Automat, Gr. Ulrichstr. 62

Weiss-Woll-Tapisserie J
Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Max Berndorſt, Geiststr. 42.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.
P. Heinicke, Magdeburgerstr. 49.
Liebenthal Co., Leipzigerstr. 100.
Gebr. A. u. H. Löseh. Gr. Ulrichstr. 36

M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.
Anna Seeliger, Moritzzwinger 1.
M. Weissmantel, Geiststr. 15.

ZTahn-Techniker

F. Hirsekorn, Leipzigerstr. 24.
Willy MAoder, Leipzigerstr. 37.

[vrigarrenhandiungen
J. Bartholemy, Reilstr. 134.
Emil Bock, Kl. Ulrichstr. 1.
Raucht Maschalla-Zigaretten!
p M fch Wörmhitzerstr. 109.I. le All, merseburgenti. 48.
H. Frosch, Ludw. Wuchererstr. 654.
Wilh. Gallrein, Glauchaerstr. 76.
fran bönther, Dreyhauptstr. 1.

4 Läden u. Fabrik.
W. Goläschmidt Nehll., Harz 50.
M. Hiller, Kl. Ulrichstr. 3.
F. Höllein, Kl. Ulrichstr. 24 a.
L. Kummer, Merseburgerstr. 167.
Raucht Raſfoe-Zigaretten!
Robert Schedel, Herrenstr. II.

un
[Soeillen und Parfümerien l

Morren-, Damen-Wäsche, Sekürz.
rummoer Benſamin, Uirichstr. 22/23.

F. A. Otto, Marbtplatz 11
Albert Reichardt, Burgstr. 1.
J Rolzpantololn

ſoſſſe ock,
Abert Gentrch, e t len.

hen Küirmet Leinen
f. Utter, lelrigent. 90.

Fr. Vriecke, NJansſelderstr. 47.

rich b
J strasse 16.

10 Filialen in

Krägel, Volksparkstand.ariin Müller, Geiststr. 51.

r. Steinstr. 34 aSchmidt, u. Steinweg 17.

NMechanik, Optik r
Rich. Flemming, Schmeorstr. 22.

R. Kleemann, Moritzzwinger 9.
Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.
C. Potzelt, Barfüsserstrasse 4.
Karl Sebäfer, Gr. Steinstr. 29.

Möbel MagarineWinin ſmn feenn Jl

k. dieler, 80.,kein Laden.Grosse Answat j in Ausst ittuhgen.

Kleidersekr. v. 27. Vertik. 34 M. an.
Franz Beoas, Meckelstr. v.

fich Gr. Ulrichetr. 61,nan (Eing. Schulztr.,
Kuizerstäle)

e

IIala-
Kerunseife im Karton à 25 Pfg.
Sawiak Terpentin-Seifenpulver

Marke Plätte
in Pfund- Paketen à 20 Pfg.

sind die bevorzugtesten Wasch-
mittel jeder Hausfrau

Zu haben in den Pilialen des
Konsumvereins Halle
einsehlägigen Geschäften.

Landsberger tr. l.
Mittelwache 9

A. Schulenburg, Merseburgerstr. 161,

F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

Delkatesgenham, Wörmſitzerstr.9

Halleschestr. 21
Kolonialwaren, Delikatessen, Fische

Marie Göbol, Damenputz.
R. Lange, Fahrräder, Nähmasch-
Kaufhens 9. Maerker, Herrengarderobe

EBÖ—Ö—=D-öl Schuhwaren

fint Veue, er
O. Probsthayn, Bettiedern
Sanitäts-Drogerie.

Betten

W. WVünscher, Schuhwaren,



Möbel
wie

1 Kleidersohrank
1 Vertikow
1 Sofa
1 Trumeau
1 Sochreibtisch
1 Federbett

eto. eto.
offeriere ich pro Stück

Mark
Anzahlung

Wöchentlich 1 Maril.

Diese Einrichtung:
2 Bettstellen
1 Tisch
4 Stühle
1 Klelderschrank
1 Vertikow, 1 Spiegel
1 Spiegelspind
1 Köchenspind
1 Küchentisch
2 Küchenstühle
1 Küchenrahmen

Ueſere ich pur mit,

Mark
Anzahlung

b 1.50 Mark.

dir a

hochelegante

Kostüm-Röcke, Blusen, Teppiohe,Gardinen, Step decken,
Wäsche, Federbetten,

Aut

Kreditmit F erhalten Sie alle Waren zu den leichtesten
e

doh Duwenreich

brosse Ulrichstrasse 24

I., II., III. Etage.

r

3 Nark Anzahlang.

Möbel-Einriohtung:
1 Bottstelle
t Kleidersohrank
1 Tisch
2 Stühle
1 Spiegel od
1 Spiegelsohrank
1 Küche
lieſere ich mit

10 knrennn

wöchentlich 1 Mark. a

Paletots,

Kleider
eto.

Diese Einrichtung:
2 Bettstellen mit

Matratzen S1 Kleidersehranx1 Vertikow e
6 Stühle
1 Sofa
1 Trumeau
1 Sofatisch
1 moderne Küche

lieſere ich nur mit

30 ehe
wöchentlich 2 Mari.

Sachen schon mit

Konfirmanden Vorzugs-
u. Abe-Schützen jpreise
und ein Andenken an die Konfirmation resp
ersten Schulgang gratis.

Richard Sohröer en ne

nur Steinweg 17.
Aufnahmen auch ausser dem Hause, bei Ronkir-

mations-Felern billigst.

Von der diesjährigen

habe ich billig erstanden:
1 komplettes Muſterlager,

ca. 180 Stück,
in Rindleder, Seehund u. dergl. Gutes Fabrikat.

1 Muſterlager Hand u. Reise-

Rucksäcke, Blusen-
Koffer, Reisekoffer.

Jmonngies, Ligarren- ung Wielturchen

Reise-Necessaires, Husſkmappen i.
Die Muſter werden, ſo lange Vorrat reicht,

billig verkauft und bitte um Beſichtigung meiner
Schaufenſter.

P. Fenner,
veben Pottel Broskowski,
Grosse Ulrichstrasse 33,

Geschäfts- Eröffnung
Einem geehrten Publikum von Halle- Giebichenſtein die ergebene

Mitteilung, daß i Dienstag, den 16. März, Grosse
Gosenstrasse 35 W eine

Rind und Schwelneschlächtere
eröffne. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, den Wünſchen
meiner werten Kundſchaft in jeder Weiſe gerecht zu werden und bitte
daher, mein neues Unternehmen gütigſt zu unterſtützen.

Hochachtungsvoll

lieipziger Nessel
Schulranzen e

taschen, Akt. appen.

1 Poſten Handtaschen, neueſte Muſter, ſowie POrte-

Wer eine Wirklich feine Margarine haben Will,
kaufe nur die allgemein beliebten Spezialmarken

hergestellt aus den feinsten Rohstoffen unter höchst-
j zulässigem Zusatze von süsser Sahne der

Norddeutschen Margarine- Werke
Gebr. Homaunn, Kleekamp bei Dissen I. n.

General vertreter

Otto Kaiser
Halle a. S., Beesenerstrasse 5

Fernsprecher 3113
h veloher stets Lager von frischester Ware

unterhält.
Man verlange ausdrücklich die Marken Feinste

Tafel und Norma,

unch

glänzend
wie die

macht

iedes Schuhwerk
überall erhältich

wer

e

9 JV 7 a à VVertreter u. Pabritiager: Franz 2 Halle. re e ph. 2501.

MalKulatarnr
Genoasensehafts Ruchdruoh erel.zu haben in der

in Glas-u Blech- überallFlaschen erhält-à 1015. 30. lich.50

un

der beste e
W Notiipusr 7 S

frit Schuhe
A. G. Leipzio.

Vervancd

nach auswärts,

h Spree Apparate u. Platten

ENED Verlangen Sie Gratis-Katalog der besten 2 B. P atte,

e

S

7 J
9 n

2

r
47

S

h

J beste Fabrikate,Scdison Kpparate und Walzen.
Zithern. Mund- und Handharmonika,.

Elektrische Taschenlampen. Eigene Reparaturwerkstatt.

Umtausch von Platten. Auch Teilzahlung.
S 5 Prozent Rabatt.

ar AIbrechkhit, Alter Warkt 3.
Halie a. S,

h 5 Weissenfels a. Ss 7 ſanken
Prütungs- Anzüge

in grösster Auswahl ganz
besonders halthar und echt-
farbig im Stoff, bester Voer-
arbeitung und tadellosem

Sitz

5 h zI 20 35 251 n
Roisky,

Gr. Burgstrasce 1, Eche losterstr.

I Weissenfels a. S.

Se s 81u9sss18

Jedem Raucher muss es einleuchten, dass er imre HUSVERKAUF
der früher Otto Scohneider“schen Konkursmasse, gute
und billige Zigarren und 2Zigaretten erwerben Kkanag.

Darum Rauehersilt. das W arenlager nimmt rasch ab.

S Kowum- Verein Weinbönle,

Verkaufsſtelle Elſterwerda.
Echt bosn. Pflaumenmus à Pfund 24 v.

Ringäpfel à Pfund 50 Pf.Albin Hesse, Große gut 35.

FranInh.: Carl Spengler Weber.

22

Telephen-Amt: Ammendorf 44.

S Nache Spezlell auf dle Reinigung von Pelz- und Herrensachen dufmerkram.

Gr. Steinstrasse 36.
Geiststrasse 49.
Merseburgerstrasse 163.

Färberei und chemische Reinigungs- Anstalt
für sämtliche Damen- und Herrengarderobe

Martinstrasse 11.
WVuchererstrasse 60.
Hackebornstrasse 4.

Rannischestrasse 22.
Leipzigerstrasse 21.
Bernburgerstrasse 22.
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Fa J 3 88x da vb Burgstrasse Nr. 27a e a. Fernsprecher 1107
2 gute Kegelbahnen 2 franz Billards.
Vereinszimmer Spielplätze für Kinder.
Grosse Säle u. Parterre-Räume.

Gut geheizte und Ventilierte Lokolitäten.
Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.

Speziaſität: Voſkspark-Brot Vorzüglicher Mittagstisch.

elektrischen Bahn

Aſkoholfreie Getränke und gutgepflegte Weine und Siere
ff. Weine in Gläsern und Karaffen. u Ciköre.

ff. Freyberg-Pilsner Münchener Sioere.
Sonntag den 14., März nachmittags 5 Uhr

Winter- Vergnügen
des l. Athleten-Klubs zu Halle à. S. von 1390.

Montag d. 15. März abends 8 Ohr:

Grosser Kunst- Abend
arrangiert vom Bildungs-Ausschuss.
Die Geschäftsleitung. l. A. Kretschmann.

mDisch. X izarbeiter-Vervand.

23 t
W

o 4
27

W

u J

31karier
F

lOeffentl. Holzarbeiter- Versammlungen

im Gaſthof „lindenhof“, Grünſtraße

Halle a S. Sonnabend, den 27. März 1909, abends S Uhr

Sangerhausen, 57 h Uhr
Wir richten hierdurch nochmals an alle Kollegen eindringlichſt die Mahnung, in der Agitation

Zweigverein Halle.

Sangerhausen.
Vom 2. April d. J. ab befindet ſich das

Jm Verbreitungsbezirk des „Volksblatt für Halle u. s. w.“ W finden
die, den Abſchluß unſerer Frühjahrs Agitation bildenden

wie folgt ſtatt:

Bitterfelck, im Reſtaurant „Hohenzollern“, Jeßnitzerſtraße 6.
Sonntag den 14. März 1909, vormi 1 Uhr

4 den 15. des G VKemberg, ontag, den àärz 1909, abends S Uhr
3 Dienstag, den 16. März 1909, abends S UhrWiſttenberg, im Reſtaurant „Zur Kinigkeit“, Töpferſtraße 1.

im Gaſthof „Drei Könige“, Kleine Klausſtraße 7.

aurant „Bürgergarten“, Nikolaiſtraße 22.
Referent in dieſen Verſammlung iſt: Kollege Horm. Ja ok- Rixdorf.

im Reſtaurant „Herrenkrug“, am Roſarium.

Das Thema Er in allen Verſammlungen W lautet:
„Wer schützt die Interessen der olzarbeiter
für unſere VerbandsJntereſſen alle Kräfte daran zu ſetzen und dieſe Verſammlungen zu Kundgebungen

Achtung? Achtung?Verb. der baugew. Hilfsarh. Deutſchl

V. er 5 7Unſere am Dienstag den 16. März 1909 fällige

findet umſtändehalber erſt am Dienstag den 23. März ſtatt.
Die Ortsverwaltung.

Ortskrankenk. J. Suttler, Hauler I. Spaten, arfen, Scheeren, Ketten,

S ill I.Kaſſenlokal J Spitze (Bäckerei Arnert). Gmaltewaren a ar

Gan Magdeburg

Sonnabend, den 13. März 1909, abends 8 Uhr

Delfitesch,
im Gaſthof „Zur Krone“,

Sonntag den 28. März 1909, naohmittags 3 Uhr

Referent: Kollege Fritz Könlg- Berlin.

von größter Wucht und Wirkung zu geſtalten. Der Gau- Vorstand

45Mitgiiederversammiung

Nägel, Schrauben, Werkzenge,

än- und Verkäufe.

Fahrräder
Zwecks Reklamo

zu ermässigtem Preis
Schotz Fahrradw.

Stelnau a. O. 131.
Sohläuohe 1 90 2.30 2.75 3.50
Decken 1.05 2.75 3.75 5.25
Starke Gedirgsdeoken 4.75 6.25

Billige böhmische Bettfedern.
4 1 Pfund ane

gut sieM., halbweiße
1 M. 30; 1 Pfd.
weiße, floumige,

e geſchiſſene,1 M. 70, 1 M. 90;
1 ſchneeweiße, feinſte geſchliffen
2 M. 70, 3 M. 40. Verſand z üfre
gegen Nachnahme, von 10 Pfund an
franko. Umrauſch franko geſtattet, für
Nichtpaſſendes Geld retonur. Preis
liſte gratis. S. Benisoh

in De ſchenittz Nr. 874. Böhmen.

SchwWwap
tötet ſicher Kopfläuſe u. d. Brut

à Fl. 60 Pfg., nur bei
Ernst Fischoer, Moritzzwiuger l.

59 43 3 z e e S x

Sonntag, den 14. März:

S Crosser Fumilienuhend.
Guten Mittagstisch. Reichhaltige Abendkarte.

Es ladet freundlichſt ein J. Strelcher.

Triumph Kutomat
am Leipziger Turm

hat die ankannt reichste Auswahl vorzüglicher Spoisen
und Getränke.

Achtung Achtunget v GroSSes Prelsschiessen,.
folgende Tage

Anfang am 6. März; 7. März, 13.--14. März, 20. März,
21. März. Preisverteilung.

ahlreicher zerbig, g eingeinhoia Zervig, e er
MRoss h a ar

d r kauft ſtetsBruno Seoifert Sohn, Schülershof 4

Werkzeunge, Cisenwaren
in nur gut. Qualität empfiehlt
Paul Schneider h

lRe Neue oft

Wochensehrift
der deutsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Nenoe ZToilt zu abon-
nieren.

Vierteljahrs Mdonnement
3.25 Pf. Cinzel- Nummer 257f.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buchhandlung,
Harz 42/43.

M

Auf Jeilzahong
erhalten Sie Herren- und Damen
Uhren und Ketten, Regulatenre,Schmuckfachen, Muſikwerte und
Sprechapparate, Näh u. Wring-
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,
Gardinen 2c. Kein Laden.
N Thiele Göbenſtr. 1, p. r.,

2 Ecke Wuchererſtr.

Slsner 8 Co.,
inh.: Herm. Nachtwoeh.

Weingrosshandlung,
Kl. Ulrichſtr. 21. Telefon 2322

empfiehlt
Samos, vorzl. Frühſtcksw. p. Fl. 1,00
Portwein,
8herry, mild, fein, 50
Madoelira, alt, e. 60Möediclin. Ungar Ausbruch Ltr.2,00

z Rum, Arrac „Fl. 1,50
itgl. d. Rabattſparvereins.

Lumpen, Knochen, Fayier, Eiſen
Retaſe, Gummi kauft

Albert Bodeojun. Gr. Aſaus r. e.

z anginge.ſagt die Expedition des Blattes.

r n J

Königſtraße Nr. 54.

In Holzarbelter aller Brunchen vonIII zeitz und Umgseg.
Montag, den 15. März, abends 7 Uhr (sofort nach ArbeSonluss) im Gaſthaus „Schützenhaus“

öffentl. Aoparbeiter--eramnmlun.

Tagesordnung:
1. „Wer ſchützt die Jntereſſen der Holz-

arbeiter Ref. Kollege J. Struwe, Altona.
2. Diskuſſion.
Auf das Erſcheinen aller Kollegen, ob organiſiert oder nicht, zu

dieſer wichtigen Verſammlung wird beſtimmt gerechnet. Darum auf
zur Pflichterfüllungl Die Zahlſtell.-Verw. d. D. Holzarb.-Verb.

Konsum- Verein Zipsendorf.
Sonntag den 21. März, nachm. 43 Uhr in „Jahrs Reſtaurant“

J. Ceneralversammlune
Tagesordnung

1. Genehmigung der Kaution für Kaſſierer und Lagerhalter,
2. Genehmigung der m 1 Vorſtand u. Aufſichtsrat.
3. Beſchlußfaſſung über s 37, Abſ. 10 des Statuts.
4. Genoſſenſchaftliches.

Dor Aufsichtsrat
des Konsumvereins Zipsenderf-

Max Ebert, Vorſitzender.

Konsumverein f. Querfurt u. Um
E. G. m

Eonnabend d. 20. e abends 8 Uhr
im Hotel „Bahnhof“

(ußerordentliche Generglberſammlung.

Tagesordnung I1. Beſchlußfafſung über den Antrog,
welcher in der gemeinſchaftlichen Sitzung vom Vorſtand und
Aufſichtsrat am 10. r 1909 verhandelt iſt. 2. Statutenänderung
s 35 Abſ. 11 des Statuts. 3. Geſchäftliches.

Der Aufſichtsrat: Schmidt. Winter. Montag

Pettkedern 1. Daunen, Fertlge Betten

à Pfd. von 75 Pfg. an. à Gebett mit 2 Kiesen von
19 Mk. an bis den feinsten

Inletts, Boexuüge, Leib-, Haus u. RKinderwäsehe, Normal-
Vnterzeuge empfiehlt in groeser Auswahl zu billig ten Preisea

Albert Hammer (eiststrasve 5.
Strong reelle Bedlenung!

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck de r Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. G roß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Ur. 32. Halle a. 5., Sountag den 14 März 1909. 20. JZahrg.

Aus dem Werdegang

der Genolſenſchafts-Druckerei.
Jm Anſchluß an die geſtrige Erklärung der Genoſſenſchafts

Buchdruckerei, welche ſich mit den gegenwärtig in der örtlichen
Parteiorganiſation im Vordergrunde ſtehenden Debatten be-
ſchäftigt, unterbreiten wir den Parteigenoſſen zur Aufklärung
und um ihnen die Bildung eines ſelbſtändigen Urteils zu er-
wöglichen, folgende Mitteilungen über die Entwicklung der
Druckerei, die der größten Mehrzahl der Parteigenoſſen manches
Neue bringen dürften. Der Zeitpunkt dieſer Darlegung aller
einſchlägigen Verhältniſſe wird deshalb bei allen den Partei-
genoſſen, die zur ruhigen Weiterentwicklung der Partei bei-
tragen möchten, keiner Erklärung bedürfen.

Jm nächſten Jahre. am l. April 1910, werden es 20 Jahre,
ſeitdem unſer „Volksblatt“ für Halle uſw. beſteht. Noch unter
der ſchweren Laſt des Ausnahmegeſetzes wagten es damals, im
Jahre 1890, hoſfnungsfreudige und kampferprobte Proletarier,
ſich ein Organ für ihren politiſchen und wirtſchaftlichen Kampf
zu ſchaiten, um mehr als vorher den feſten Zuſammenhalt aller
für die Freiheit und für den Aufſtieg der Arbeiterklaſſe be-
geiſterten Elemente zu gewährleiſten. Jm Februar 1890 hatten
der Saalkreis und Halle bei der Hauptwahl faſt 13 000 Stimmen
für den ſozialdemokratiſchen Kandidaten aufgebracht, davon
beinahe 9000 aus Halle ſelbſt und ſeiner allernächſten Um-
gebung. Da mußte es möglich ſein, ein eignes Blatt zu halten.

Leute, die ſich und ihre Klaſſe einer großen Zukunft gegen
überſehen, pflegen ja gewöhnlich vom goldenen Optimismus
beſeelt zu ſein. So auch unſere Genoſſen von damals. Aber
dennoch war es ein ſchweres Werk. So ſchwer, daß mancher am
endlichen Gelingen verzweifelte. mancher das ſchwankende
Schifflein der eigenen Gründung wieder verließ Trotzdem
gelang es der tapferen Schar, welche die Seele des Unter-
nehmens bildete, dieſes unter Opfern und Mühen über Waſſer
zu halten und nach jahrelangen Fährlichkeiten und Stürmen
ſicher zu ſtellen. Der Dank der Partei gebührt dieſen Genoſſen
dafür!

Der Stichwahlſieg, der unſern Genoſſen Kunert in das
Reichsparlament brachte, war Ende Februar erfochten worden.
Anfang März wurden die erſten Vorbereitungen zur Gründung
des Blattes in Angriff genommen, am 23 März ſchon wurde
die erſte Probenummer in 30000 Exemplaren verteilt und am
29. März eröffnete man gewiſſermaßen „offiziell“ den Betrieb.

Aber in den dazwiſchenliegenden drei Wochen waren unge-
heure Schwierigkeiten zu bewältigen geweſen. Mühen, Sorgen
und Nöte. Nur diejenigen, welche die ſchwere Zeit der Ent-
täuſchungen und Fehlſchläge von d mals miterlebt und durch-
gekämpft haben, können ſich einen Begriff machen von der un
glaublichen Beengtheit der Verhältniſſe, von der beklemmenden
Angſt, daß ein böſer Augenblick alles zerſtören könne. Den
Druck des Blattes übernahm die Druckerei von Benthin u.
Krüger in Giebichenſtein, welche den Betrieb im Jahre 1886
von einer Frau Nauke gekauft hatte. Die Firma hatte vor
her die ſogenannte „Vorſtadt-Zeitung“ gedruckt, aber um das
Blatt überhaupt erſcheinen laſſen zu können, mußte dieſe
Druckerei ſchon genommen werden, da eine andere ſich nicht
dazu hergegeben hätte, das ſozialdemokratiſche Blatt zu drucken.
Heute ſind die ſozialdemokratiſchen Betriebe, wie man zu ſagen
pflegt, die „beſten Kunden“. Einige Wochen ſpäter, nachdem
mit dem Druck unſeres Blattes begonnen war, begriff der Herr
Krüger (der übrigens nicht mit dem ſpäter nach Elberfeld
überſiedelten Genoſſen Krüger zu verwechſeln iſt) erſt,
daß es ſich um ein ſozialdemokratiſches Blatt handelte. Er trat
ſeinem patriotiſchen Herzen folgend aus der Firma und über
gab die Geltendmachung ſeiner Anſprüche einem Rechtsanwalt,
der denn auch glücklich eine hohe Entſchädigung für den ängſt-
lichen Herrn herausdrückte. Dies war eine Schwierigkeit, die

a v r r F T c u J et r Te c 55 r n S r 5 n 4 S W d e x t 4 ewer r h r x 9 J Z. An e zJ o F 1 23 Jd 5 e 9 W r z 3 d r 2 te 21 8 z i o

Durch die enormen Umsätze meines Hauptgeschäftes und meiner fünf Zweiggeschäfte bin ich im Stande,

niemand vorausgeſehen hatte. Es war ſelbſtve ſtändlich kein
Geld da, wovon die Abfindung hätte bezahlt werden können
und man wußte nicht aus noch ein. Jn dieſer Not kam der
Redakteur des Blattes, Genoſſe JIlge, auf den Gedanken, den
Genoſſen Jähnig, der damals noch in Leipzig weilte, heran-
zuholen. Dieſer ſprang denn auch ein und dann erſt konnte
Herr Krüger abgefunden werden. Wohlgemerkt alle dieſe not-
wendigen Geldgeſchäfte, Darlehen und Unterſtutzungen ge-
ſchahen ohne jede Sicherheit. Nicht einmal irgend eine
ſchriftliche Abmachung wurde getroffen, es ging alles auf
Treu und Glauben vor ſich. Aber die Genoſſen von da-
mals wußten, daß ſie es mit überzeugten und treuen Prole-
tariern zu tun hatten. Da galt ein Handſchlag mehr wie alle
Schriftſtücke.

Benthin u. Ko. nannte ſich nun die neue Firma, die ihr
Domizil im zweiten Hofgebäunde des Grundſtücks Geiſtſtraße 2l,
und zwar in der kleinern Hälfte der zweiten Etage aufge-
ſchlagen hatte, denn in dem kleinen Loch in der Burgſtraße, wo
Benthin u. Krüger ihr Lokal hatten, konnte unmöglich unſer
Blatt hergeſtellt werden. Aber wie ärmlich und beſchränkt
ging es auch im neuen Heim zu. Die Wände des Hauſes waren
kaum trocken, im Vorderhauſe wurde ſogar noch gebaut. Jn
einem einzigen Raume von 80 Quadratmeter Bodenfläche war
alles vereinigt, was zur Herſtellung eines Blattes nötig iſt,
Setzerei, Druckerei, Expedition und auch Redaktion. Es war
einfach idylliſch. Benthin u. Ko. gingen nun daran, ein
rationelleres Arbeiten einzuführen. Aber dazu war wiederum
mehr Geld nötig als zur Verfügung ſtand. Und oft genug kam
es vor, daß die Firmeninhaber wochenlang kärglich aus eigener
Taſche leben mußten, um nur das Perſonal und die Manichäer
zu befriedigen. Trotzdem konnten die Löhne einigemale nur
abſchlägig ausgezahlt werden und es wurden dann alle Kräfte
in Bewegung geſetzt um wenigſtens bis zum folgenden Arbeits-
tag Rat zu ſchaffen, was auch regelmäßig gelang. Einmal
freilich ſchien die Geſchichte auf dieſem Wege ſchief zu gehen:
Das damalige Perſonal machte, verſtändlich genug, ernſte
Schwierigkeiten und erſt, als die Löhne buchſtäblich zuſammen-
gepumpt waren. konnte am Spätnachmittag des folgenden
Tages mit dem Druck der fälligen Nummer begonnen werden.
Und was war das für eine Druckarbeit! Mit neun Schrift-
ſetzern wurde gearbeitet. Der Druck ſelbſt wurde auf einer
kleinen Preſſe beſorgt, die nuc zwei Seiten auf einmal drucken
konnte Dann trat eine einſache Schnellpreſſe an ihre Stelle,
aber auch dieſe mußte, wie die erſte Maſchine, mit der Hand
in Gang gebracht werden, was allwöchentlich 100 Mk. „Dreher-
lohn“ beanſpruchte; ein Gasmotor kam erſt nach langen Wochen
zur Aufſtellung. Jn dieſer Zeit wurde auch, auf Veranlaſſung
des Herrn Krüger, wegen der noch nicht ausgezahlten Ab-
findungsſumme, einmal die Maſchine gepfändet. Um die alte
Karre wäre es ja nicht ſchade geweſen, aber mit dem bekannten
blauen Vogel daran konnte man eben nicht drucken. Wieder
wurde Rat geſchafft. Der Verlag des „Volksblatts“ gab was er
konnte und die organiſierten Maurer ſtreckten aus ihrer Kaſſe
1000 Mk. vor, von denen ſie 500 Mk. zurück erhielten, während
die andere Hälfte dem jungen Unternehmen geſchenkt wurde,
d. h. dem Verlag des „Volksblatts“, der womöglich noch mehr
in der Klemme ſteckte wie die Druckerei. Dieſe hatte vom Ver-
lag eine ziemlich große Summe Druckkoſten zu fordern, welche
nicht ſogleich ganz gedeckt werden konnte. Die Druckerei
hat nie einen Pfennig Zuſchuß von irgend
welcher Seiteerhalten, ſie hat ſich ſtets, wenn auch mit-
unter mühſam genug, allein durchgeholfen. Wie ſchwer es ihr
gemacht wurde, möge man aus der einen Tatſache erſehen, daß
Druckpapier, welches heute pro Kilo mit 211 Pfennig be-
zahlt wird, damals für unſere Druckerei 316 Pfg.,
alſo volle 10 Pfennig mehr koſtete. Was das heißt, weiß der-
jenige voll zu ſchätzen, der den Papierbedarf einer, wenn auch
nur kleinen Zeitungsdruckerei kennt. Und trotzdem mußten

meiner Kundschaft eine unbegrenzt grosse Auswahl zu bieten.
Durch die Preiswürdigkeit, infolge der kolossalen Wareneinkäufe,
Durch die aufs sorgfältigste ausgeprobte Passform und Verarbeitung meiner Konfektion

wird meine Leistungsfähigkeit auf eine Stufe gestellt,
wie sie von keiner anderen Seite erreicht werden kann.

Frühjahrs- Paletots
aus marengo und dunkelgemusterten Cheviots,
gemusterten Nouveautés Covercoats; moderne

Formen,

Mk. 15. bis Mk. 60.

Ulster u. Sport-

in aparten Fantasie-Farben, gestreift

Ak. 24. bis Ak. 58.

Paletots
und Kariert,

enKoyfſwanden Anrle
in schwarz Cheviot al l

Tuch-Kammgarn, ein- u. zweireihige

Konfrmanden Anlte.

in schwarz Kammgarn,
glatt und in sich gemustert;

in blau Cheviot, mit und ohne
Seidenspiegel. J

Fagons moderner Sebnitt.

Herren-

Modoen,

Jackett- Anzüge mee
moderne, einreihige Form, mit Taille u. Schlitz,
in dunklen, soliden Stoffen und veuen Dessins,

Mk. I5., bis Mk. 70.

Kuulwenen Anle. Korfanten An
nach Mass,

hervorrag. gute Ausführung

unſere Genoſſen noch froh ſein, überhaupt welches zu erhalten,
denn alles, was geliefert wurde, kam auf Wechfel, auch der
vorhin erwähnte Gasmotor und die große Schnellpreſſe. Es ift
beinahe unglaublich, was in den erſten Jahren für Wechſel in
Umlauf waren. Daß unter ſolchen Umſtänden alles, was ſich
nur denken läßt, auch das nötige Schriftmaterial, viel zu teuer
bezahlt werden mußte, iſt faſt ſelbſtverſtändlich. Mit der
ſozialdemokratiſchen Druckerei mochte ohnehin niemand der
bürgerlichen Geſchäftsleute etwas zu tun haben, noch dazu, wo
das Unternehmen auf ſo wackligen Füßen ſtand. Wenn man
ihm wirklich lieferte, zog man es gehörig aus. Das iſt in der
erſten Zeit des Beſtehens unſerer Druckerei redlich beſorgt wor-
den und die bürgerlichen Lieferanten ſind nicht ſchuld daran,
wenn ſie heute auf geſicherter Grundlage ſteht. Das Papier
z. B. wurde von vier Liceferanten, natürlich nur auf Wechſel
oder wenn irgend möglich, gegen bar bezogen. Nach einander
wurden dieſe ſämtlich mißtrauiſch und traten zurück. Nach
langem Suchen fand man in der Firma Burkhardt in Deſſau
eine koulantere Lieferantin, die im Papierpreiſe billiger war.
Sie borgte auch der Druckerei ſolange, bis die vier früheren
Lieferanten befriedigt waren, was 34 Jahr dauerte. Dafür
liefert ſie heute noch der Druckerei das Papier.

Trotzdem im Laufe des Sommers der Druckerei die Her-
ſtellung des „Zeitzer Volksboten“ und ſpäter des
„Volksblatts für Anhalt“ übertragen wurde, ſtiegen
die Schulden der Firma Benthin u. Ko. doch über den Kopf.
Das war kein Wunder. Zunächſt einmal mußte der Druck des
„Volksblatts“ und auch der auswärtigen Blätter äußerſt billig
geliefert werden, was bei den hohen Materialpreiſen doppelt
ſchwierig war. Dann hatte müſſen das Jnventar der alten
Druckerei zu einem übermäßig hohen Preiſe 12500 Mk.
übernommen werden. Jn Leipzig waren 4167 Mk. für not-
wendig gebrauchte neue Schrift zu zahlen. Dieſen Betrag
brachte Genoſſe Jähnig, der drüben bekannt war, in ein Ab-
zahlungsverhältnis, aber es waren Zahlungen, alſo Geld dazu
nötig Kurzum, es ging nicht mehr, trotzdem die beiden Firmen-
inhaber alles, was in ihrem Beſitze war, allerdings nur einige
tauſend Mark, in den Betrieb geſteckt hatten. Von Mai bis ein-
ſchließlich November 1890 hatten Benthin u. Ko. 1384,44 Mk.
Unterbilanz zu verzeichnen. Die Verpflichtungen fraßen
alles auf trotz allen Rechnens und Knauſerns. ieder ein-
mal ſchien die ſo hoffnungsfroh begonnene Sache ſchief zu gehen
und der bekannte Mann, deſſen Liebhaberei darin
andern Leuten kleine blaue Siegel auf Kiſten und Kaſten zu.
kleben. kam in Sicht. Jn dieſer höchſten Not geriet man auf
den rettenden Gedanken, eine

Genoſſenſcheft
zu gründen. Gedacht, getan! Es wurden Anteilſcheine von je
50 Mk. ausgegeben und binnen kurzer Zeit waren von 115 Ge
noſſen, dem größten Teil der damals beſtehenden Partei
organiſation, 14 500 Mk. gezeichnet. Damit war die Ge
noſſenſchaft gegründet. Jähnig und Benthin erhielten
für ihre im Geſchäft ſteckenden Gelder ebenfalls Anteilſcheine
und traten der Genoſſenſchaft bei, welche den Genoſſen Jähnig
zu ihrem Geſchäftsführer wählte. Anſchließend an den Fall
des Sozialiſtengeſetzes, am 1. Dezember 1890, trat die Ge-
noſſenſchaft in Funktion. Der Kontroll- und Uebernahme-Kom-
miſſion gehörten damals an die Genoſſen Silberberg,
Richard Wagner, Karl Wagner, Otto Böttcher
und Richard JIlIlge. Barmittel ſtanden durch dieſe Um
wandlung dem Unternehmen nicht ſehr viel mehr zu Gebote,
aber immerhin war doch jetzt mit einer beſtimmten Hafi-
ſumme zu rechnen und dies erwies ſich als maßgebend für die
Gläubiger. Vorläufig überwogen jedoch die Schulden, die auf
dem Unternehmen laſieten, das Guthaben bei weitem. Und es
muß hier ohne jede Uebertreibung ausgeſprochen werden, daß
die erſten drei Jahre des Beſtehens der Genoſſenſchaft mehr als
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forgenſchwere für deren Leitung waren. Für die Genoſſen,
die ihre ſauer erworbenen Spargroſchen dem Unternehmen
anvertraut hatten, ſtand damals alles auf dem Spiele. Den-
noch konnte man nun den Kopf hochhalten, denn man kannte ja
die Opferwilligkeit der Genoſſen und wußte, daß auf treuen
Beiſtand zu rechnen war. Heute ſteht die Druckerei vollkommen
geſichert da, finanzielle Schwierigkeiten ſind in keiner Weiſe
mehr zu erwarten. Aber wir glauben, daß, wenn Kalamitäten
eintreten würden, die ruhig denkende Mehrheit der
Parteigenoſſen in gleicher Weiſe opferfreudig einſpringen
würde, wie jenes Häuflein Proletarier vor nunmehr bald
20 Jahren.

Die Weiterentwicklung ließ ſich nun nicht mehr auf
halten. Wenn hin und wieder noch böſe Stunden hereinbrachen,
ſo war es die Leitung der Genoſſenſchaft, die ſich ihnen ge-
wachſen zeigen mußte. Die nicht direkt beteiligten Partei-
ge oſſen brauchten nicht mehr jeden Augenblick zu zittern, daß
ron der Ungunſt der Verhältniſſe ihre eigne Schöpfung ver-
nichtet werden konnte. War durch die Gründung der Genoſſen-
ſchaft der dringendſten Geldklemme ein Ende bereitet, ſo be
ſchwor ſie andrerſeits ein neues, gänzlich unerwartetes Unge-
mach herauf. Der Jnhaber des Grundſtückes Geiſtſtraße 21
nahm den Wechſel im Druckereibeſitze zum herzlich erſehnten
Vorwand, dem Unternehmern zu kündigen. Die ſozialdemokra-
tiſche Genoſſenſchaft, ſo behauptete er, treibe ihm die Mieter
aus dem Hauſe und bringe es mit ſich, daß keine neuen hin-
einzögen. Zwar erwies ſich bald, daß auch ohne ſozialdemokra-
tiſche Genoſſenſchaft die Geſchäfts- und Fabrikräume des
Grundſtückes leer blieben, aber vorerſt waren doch den Leitern
der Druckerei und des Verlags neue und nicht geringe Kopf-
ſchmerzen bereitet worden. Denn was das hieß, damals für
eine ſozialdemokratiſche Unternehmung ein Unterkommen zu
finden, kann ſich heute ſchwerlich jemand vorſtellen, der jene
Zeiten nicht ſelbſt mit durchgemacht hat. Endlich war aber auch
dieſe Prüfung überwunden. Jn der Bölbergaſſe fand ſich ein
Haus, in dem früher eine Eſſigfabrik und dann eine Schmie-
derei betrieben worden war. Es war die reine Räuberhöhle,
aber was ſollte man beginnen? Am l. April 189! ſiedelte das
Volksblatt dorthin über Faſt fünf Jahre harrte die getreue
Schar in dieſem Prachtlokale aus, bis zum Januar 1896, dann
zog man wieder nach dem erſten Grundſtück, Geiſtſtraße 21.

Jm erſten Jahre waren den Genoſſenſchaftern für ihre einge-
zahlten Anteile 4 Proz. Zinſen gezahlt worden. Das ließ ſich
aber nicht länger durchführen, weil ein vorher eingeſchoſſenes
Kapital da, wo es fortgenommen war, bereits 416 Proz. Zinſen
getragen hatte und nun natürlich nicht geringer verzinſt wer-
den konnte. Es wurde daher beſchloſſen 5 Proz. Zinſen zu
zahlen, was bis heute geſchehen iſt. Das iſt alles, was den Ge
noſſenſchaftern bis auf den heutigen Tag für ihr damals über-
nommenes und wahrlich nicht geringes Riſiko aus dem
Druckereibetriebe zugute gekommen iſt. Dagegen wurde von
den erſten Jahren an, nachdem nur die peinlichſten Schwierig-
keiten überwunden waren, Zuſchüſſe an das Volksblatt geleiſtet,
immer unter einmütiger Zuſtimmung der Genoſſenſchaftler.
Dieſe Summen haben im Laufe der Jahre ſich auf insgeſamt
117 689,94 Mk. geſteigert. Ohne die fortwährende Unterſtützung
durch die Druckerei wäre es dem Volksblatt nicht möglich ge-
weſen ſich zu der heutigen Bedeutung aufzuſchwingen. Dieſe
Tatſache iſt auch jederzeit von den die Verhältniſſe kennenden
Genoſſen gebührend gewürdigt worden. Die zahlloſen gericht-
lichen Verfolgungen, denen das Blatt ausgeſetzt war, die hor-
renden Geldſtrafen, die teilweiſe über die Redakteure verhängt
wurden, machten ein Aufatmen geradezu unmöglich. Konnte
doch nach zehnjährigem Beſtehen des Blattes konſtatiert werden,
daß bis dahin nicht weniger als 56 Monate und eine
Woche Gefängnis und Haft von den Redakteuren des
Volksblattes verbüßt worden waren, und an Strafen ſo
wie Prozeßkoſten waren 12515,49 Mk. zu verzeichnen.
Daß in den letzten neun Jahren die Strafen nicht geringer,
ſondern ſogar noch höher geworden ſind, wird jedenfalls einer
größeren Anzahl von Genoſſen noch bekannt ſein. Zur Tra-
gung dieſer gewaltigen Laſten war die Unterſtützung durch die
Druckerei eine gebieteriſche Notwendigkeit. Auch andere Ver-
günſtigungen und Vorteile geſchäftlicher Natur ſind dem Ver-
lage von der Druckerei eingeräumt worden, ſo z. B. zuerſt
15 Prozent vom Ertrage der Akzidenzarbeiten, die abgelöſt wur-
den durch 2 Proz. Skonto bei Nichtbarzahlung und 3 Proz. bei
ſpäterer Barzahlung der gelieferten Druckarbeit. Sog. ſtehen
der Satz wurde von Anfang an vergütet, dagegen für kompli-
zierten Satz nicht mehr berechnet uſw.

Natürlich blieb auch die Genoſſenſchaftsdruckerei nicht von
polizeilichen und gerichtlichen Schwierigkeiten verſchont. Haus-
ſuchungen gab es die Hülle und Fülle, auch Beſtrafungen. Wegen
angeblicher Verletzung des Paragraphen 6 des Preßgeſetzes
(betr. Angabe des Druckers und Verlegers auf Druckſchriften)
gab es vier Beſtrafungen. Eine wegen eines Flugblattes, in
dem angeblich Aufreizung zum Klaſſenhaß begangen worden.
Sodann wurde der Geſchäftsführer auch in Zeugniszwangshaft
genommen. Auch die Polizei machte Verſuche ſich mit der Ge-
noſſenſchaft etwas näher anzufreunden. Gedachte ſie doch poli-
zeiliche Ueberwachung der Genoſſenſchaftsſitzungen durchzu
drücken, was ihr indeſſen nicht gelang.

Ausſchlüſſe von Genoſſenſchaftern wegen Nichtbezahlung der
Anteile erfolgten ſpäterhin mehrfach. Bei manchen Genoſſen
war eben, als ſie den Beſtand des Unternehmens geſichert ſahen,
der innere Antrieb zur Erfüllung ihrer Pflichten nicht mehr
kräftig genug. Abreiſen, perſönliche Verärgerung uſw. ſprachen
dabei ebenfalls mit. Jm ganzen ſind auf dieſe Weiſe im Laufe
der Jahre 48 Mitglieder der Genoſſenſchaft aus den Liſten ge-
ſtrichen worden. Außerdem erfolgten natürlich auch freiwillige
Austritte, ſo daß jetzt noch, von 218 in die Liſte der
Genoſſen eingetragene, 51 Genoſſenſchaftsmitglieder vorhanden
ſind. Jn dieſem Zuſammenhange wollen wir nicht unerwähnt
laſſen, daß, als das Unternehmen erſt einmal geſichert daſtand,
was ſeit dem Jahre 1895 der Fall iſt, Kapitalien von allen
Seiten angeboten wurden. Nun man ſie nicht brauchte, mußten
ſie natürlich zurückgewieſen werden, zumal bei ſolchen, die im

Anfang wohl gar ihren Anteil ſich wieder hatten herauszahlen
laſſen

Während aller dieſer Zwiſchenſpiele vollzog ſich dann ruhig
und ſicher der Aufſchwung des Unternehmens. Die mehrfachen
Hin- und Herzügèe, von denen wir vorhin bereits ſprachen,
koſteten naturgemäß recht viel Geld und waren mit nicht ge-
ringer Mühſal und Aufregung verbunden. Früh ſchon keimte
deshalb der Gedanke an ein eigenes Heim empor, zumal
nirgendwo recht der Raum genügen wollte. Vom Jahre 1900
ab ging man auf die Suche nach einem geeigneten Grundſtück.
1896 ſchon war im Grundſtück Geiſtſtraße 21 eine, bisher von
Dietz-Stuttgart zum Druck der „Tagwacht“ gebrauchte
und auf Abzahlung angenommene Doppelſchnellpreſſe auf-
geſtellt, die bereits bis Mai 1898 bezahlt war. Jm An-
fang des Jahres 1897 ſah man ſich anfolge der fortgeſetzt
ſteigenden Auflage des Volksblattes genötigt eine ſog. acht-
ſeitige Rotationsmaſchine aufzuſtellen. Auch alle anderen Ein-
richtungen mußten vergrößert werden, ſo daß man mit dem
beſten Willen mit den zur Verfügung ſtehenden Räumlichkeiten
nicht mehr auskam. Schließlich, nach vielen Enttäuſchungen,
Berechnungen und Laufereien kam es zum Kauf des Grund-
ſtückes, worauf das jetzige Druckereigebäunde errichtet iſt. Hier
koſtete der Quadratmeter 35 Mk., während alle anderen an-
gebotenen Plätze doppelt und dreifach ſo teuer waren. Auf die
unzählig vielen Einzelheiten und Schwierigkeiten, die während
des Baues und der Einrichtung entſtanden, einzugehen, würde
zu weit führen. Viele der Parteigenoſſen, beſonders die älteren,
wiſſen davon, die übrigen werden aus all dem Vorhergeſagten
die Sachlage richtig beurteilen können. Jn der Mitte des
Jahres 1904 wurde mit dem Ban begonnen, der 160 000 Mk.
Koſten erforderte, wozu 40 000 Mk. eigenes Vermögen verfüg-
bar war, im Februar 1905 konnte der letzte Umzug vollzogen
werden. Zum Ruhm der Leiter darf geſagt werden, daß trotz
der verſchiedenen Umzüge nicht eine einzige
Nummerdes Volksblattes aus gefallen iſt. Der
Geſamtbeſitzder Genoſſenſchaftsbuchdrüuckerei
beziffert ſich heute auf rund 171000 Mk.

Von weiteren Verbeſſerungen im Betriebe ſeien außer den
vorhin genannten noch folgende wichtigſten erwähnt: Jm Jahre
1905 wurde die erſte 16-ſeitige Rotationsmaſchine auffgeſtellt,
der 1907 die zweite folgte. Schon im Juli 1903 wurde noch
im alten Heim der erſte Setzmaſchine aufgeſtellt, im Oktober
desſelben Jahres die zweite, heute iſt die Genoſſenſchaft bereits
im Beſitz von drei derartigen Maſchinen, die ein ſehr anſehn-
liches Kapital repräſentieren.

Ueber das Verhältnis, welches zwiſchen der Leitung der Ge-
noſſenſchafts-Buchdruckerei und den dort beſchäftigten Partei-
genoſſen herrſcht, brauchen nur wenige Worte geſagt zu werden,
da es ja ſelbſtverſtändlich iſt, daß im Betriebe jeder Fortſchritt
auf ſozialem Gebiet zuerſt mit durchgeführt wurde. Es ſei be-
merkt, daß ſchon im Jahre 1891 die neunſtündige Arbeitszeit
eingeführt wurde, die jetzt ſeit geraumer Friſt durch die acht-
ſtündige Arbeitszeit abgelöſt iſt. Die Beiträge zur Alters- und
Jnvalidenverſicherung werden in vollem Umfange von der
Firma bezahlt. Bei Unfällen, Krankheiten uſw. tritt die Ge-
noſſenſchaft in weitgehender Weiſe ein, ebenſo ſind unter Be-
zugnahme auf den Paragraphen 616 des Bürgerlichen Geſetz
buches, der von der Fortzahlung des Lohnes unter gewiſſen
Vorausſetzungen ſpricht, für die beſchäftigten Parteigenoſſen
günſtige Bedingungen geſchaffen worden. Sonſt iſt der deutſche
Buchdruckertarif maßgebend. Die Ferien, deren erſte Ein-
führung im Jahre 1900 erfolgte, ſind für das Perſonal wie
folgt geregelt: Wer bis zum 1. Oktober des vorhergehenden
Jahres eingetreten iſt, hat im laufenden Jahr Anſpruch auf
ſechs Tage Ferien. Wer zum gleichen Termin fünf Jahre un-
unterbrochen im Betriebe war, erhält neun Tage Ferien, bei
zehnjähriger Beſchäftigung zwölf Tage, alles natürlich Arbeits
tage und unter Fortbezahlung des vollen Lohnes. Durch die
alle zwei Jahre tagenden Konferenzen der Parteidruckereien,
zu denen die unſrige ſtets Delegationen entſandt hat, ſind
weitere Fortſchritte auf dieſem Gebiet garantiert, wie ſie von
bürgerlichen Geſchäften jedenfalls nicht in demſelben Umfange
eingeführt worden ſind und werden.

Zur Ueberführungsfrage hat die Genoſſenſchaft wie
derholt Stellung genommen. Es ſei dies ausdrücklich konſta-
tiert, um der Meinung zu begegnen, als ſei die Erörterung
dieſer Angelegenheit erſt eine Frucht der Treibereien in letzter
Zeit. Schon vor zehn Jahren iſt einmal die Frage erwogen
worden, ob die Druckerei nicht beſſer in Parteieigentum zu
überführen ſei, es wurde aber, weil die Verhältniſſe dafür nicht
günſtig lagen, von weiteren Schritten Abſtand genommen. Jn
der Zwiſchenzeit haben im Kreiſe der Genoſſenſchaft mehrfach
Debatten über die Sache ſtattgefunden. Prinzzipiell ſtellten ſich
die Mitglieder immer auf den Standpunkt, daß die vollſtändige
Erledigung dieſer Angelegenheit, d. h. Ueberführung in Partei-
eigentum nur eine Frage der Zeit ſei. Auch die vor über zehn
Jahren erfolgte Schließung der Mitgliederliſte iſt auf die Ab-
ſicht zurückzuführen, die Partei zur Eigentümerin des Unter-
nehmens zu machen. Jn Konſequenz dieſer prinzipiellen
Stellungnahme hat die Generalverſammlung vor Weihnachten
beſchloſſen, Vorſtand und Aufſichtsrat ſollten die Beſitzänderung
im Auge behalten. Jn der Sache war man völlig einig, nur
über die Form der Ueberführung herrſchten bei der Sachlage
am Orte ſehr verſtändlich geteilte Meinungen. Dieſe zu
klären und möglichſt in Uebereinſtimmung zu bringen, wird
Aufgabe der nächſten Zeit ſein. Nun dürfen die Parteigenoſſen
außerhalb der Genoſſenſchaft nicht vergeſſen, daß bei einer ſol-
chen durchgreifenden Aenderung ſehr wichtige materielle Fragen
der Erledigung harren. Es müßte die Uebernehmerin mit einer
Schuldenregulierung rechnen, wobei etwa 140 000 Mk. in Be-
tracht kommen. Die Druckerei würde verpflichtet ſein, ihre
Verträge zu löſen, denn die beiden Hauptkreditoren werden
vorausſichtlich mit einer einfachen Uebertragung ihrer Rechte
nicht einverſtanden ſein. Die wichtigſten der Verträge ſind noch
etwa ſechs Jahre für die Druckerei bindend. Außerdem muß
die Organiſation, welche Jnhaberin des Betriebes wird, mit
zirka 5000 Mk. Uebernahme-Unkoſten rechnen, die an Stempel-

koſten, Umſatzſteuer, Rechtsanwaltsgebühr, Abſchlußproviſion,
Kaufkoſten uſw. in Frage kommen. Wie man ſieht, ſind das
alles Gründe, die es geradezu verbieten, daß mit ſtörender
Hand in die ruhige Entwicklung des Ueberganges in Partei-
eigentum eingegriffen wird. Bisher wurde nur zum
Nutzen der Partei gearbeitet, eine Tatſache, die
fürderhin nur von Un ehrlichen wird beſtritten werden kön-
nen. Wozu die gewaltſame Beſchleunigung der Angelegenheit?
Die Genoſſenſchaftsmitglieder haben das Vertrauen der Partei
verdient, denn die Parteigenoſſen dürften doch wiſſen, daß das
Genoſſenſchaftsgeſetz den Genoſſenſchaftern alle Rechte über
den Betrieb und deſſen Einkünfte verleiht, daß es ihnen ſelbſt-
verſtändlich auch den Beſchluß über die Auflöſung der Genoſſen-
ſchaft einräumt. Wenn die Genoſſenſchaftsmitglieder bisher
ihre Rechte zum Beſten der Partei ausgeübt haben, warum
ſollten ſie, da doch keine andere Perſonen hinzutreten, dies nicht
auch in Zukunft tun? Und der vor beinahe 20 Jahren be-
gonnene Kampf der die Leitung der Genoſſenſchaft repräſen-
tierenden Genoſſen gegen Ungemach aller Art, gegen die ge-
waltigen Schwierigkeiten in der Anfangszeit des Unternehmens
ſollte ihnen doch einen Anſpruch auf das Vertrauen der Mehr-
heit des Parteigenoſſen ſichern. Von denen, die heute mit
Ungeſtüm nach Beſchleunigung der Ueberführung verlangen, iſt
wohl keiner, der das Bett mit aufmachen half, in das die
Organiſation ſich heute legen ſoll, keiner, dem das Riſiko der
fruheren Tage etwas Durchlebtes iſt. Damit ſoll ihnen aber
nicht die Berechtigung zu ihrem Anſpruch genommen, ſondern
nur der Sinn auf eine ruhigere Verfechtung deſſen gelenkt
werden.

Was in obigen Zeilen in knappen Strichen angedeutet werden
mußte. ſchließt eine lebensvolle Wirklichkeit aus beinahe 29
Jahren Zeit in ſich. Was nicht geſagt und geſchildert werden
konnte, iſt das, was in jedem aufgeklärten Proletarier als
Parteiintereſſe, als das Fühlen und Denken für unſere Kampfes-
organiſation lebt und wirkt. Dieſes Jntereſſe, welches in jedem
überzengten Genoſſen ſteckt, kann wohl zurückgedrängt, aber
nicht erſtickt werden. Es ſollte jedem ſagen, daß ernſtlich an ein
friedliches Weiterarbeiten gedacht werden muß. Wer den Frie-
den im Jnnern der Partei ſtört, wer um des inneren Streites
willen auftritt, iſt kein überzeugter Genoſſe. Er ſollte je eher,
je beſſer der proletariſchen Klaſſenorganiſation den Rücken
kehren. Aber wir wiſſen, daß die gewaltig große Mehrheit
der Parteigenoſſen nicht will, daß Entzweiung in unſern Reihen
herrſche. Jhnen ſind obige Zeilen zugedacht. Mögen ſie daraus
für ihr ſelbſtändiges Urteil die nötigen Grundlagen entnehmen.

Gewerkſchaftliches.
Vom Terrorismus.

Wenn zwei dasſelbe tun, ſo iſt es doch nicht dasſelbe. Die
Beſtrafungen von Arbeitern wegen „Terrorismus“ ſind an der
Tagesordnung, da kann man geſpannt ſein, welche Staatsaktion
folgender Reſolution der Aerzte des Bergiſchen Bezirks nach
folgen wird. Die Reſolution lautet:

„Tritt ein Arzt aus ſeinem ärztlichen Verein aus, ſo ſind
zurzeit die ſchärfſten Maßregeln gegen denſelben zu ergreifen

a) ſofern ſich eine Handhlbe finden läßt, ſoll eine Beſchwerde
wegen Verletzung der ärztlichen Standesintereſſen an das
Ehrengericht erfolgen.

b) Der Austritt aus dem Verein iſt ſatzungsgemäß möglichſt
zu erſchweren. Der Austritt iſt auf einen beſtimmten
Termin zu beſchränken mit vorhergehender feſtgeſetzter
Kündigungsfriſt. Die Kündigung muß den Grund des
Austritts enthalten.

c) Der ausgetretene Arzt muß erfahren, daß wir kollegial
nicht mehr mit ihm befreundet ſind; wir vermeiden des
halb Konſilien, Ueberweiſungen und Vertretungen uſtw.;
nur Konſilien im Falle dringender Not ſind geſtattet.

d) Eine weitere Folge iſt die Vermeidung freundſchaftlichen
Verkehrs, beſonders in denſelben Geſellſchaften und
Familien.

e) Jn der Fachpreſſe ſind die Namen der austretenden Aerzte
evtl. mit Angabe des Grundes des Austritts zu veröffent-
lichen.

Die Geſellſchaften, welche dem ärztlichen Verein Rabatt
gewährt haben, ſind ſofort zu benachrichtigen, damit mit
dem Austritt ſofo!t auch die Preisermäßigung bei Ver-
ſicherungen fortfällt.

g) Bei Abſchlüſſen von Verträgen mit Kaſſen und Freiwerden
von kommunalen Aemtern iſt tunlichſt darauf hinzu
wirken, daß nur Vereinsmitglieder berückſichtigt werden.“

Natürlich „zwingen“ die Aerzte niemanden, es ſoll nur jeder
„ſtandesgemäß denken und handeln“ und „nach dem Grade
ſeiner Fähigkeiten an dem Kampfe teilnehmen“. Da iſt natür-
lich keine Verrufserklärung mit der Anwendung dieſer Reſo-
lution, weder geſellſchaftliche Aechtung, noch materielle Schädi-
gung verknüpft. Sie iſt nur dem idealen Streben nach Förde-
rung des „Standesbewußtſeins“ bei den Herren Kollegen ent-
ſprungen.

Bei Arbeitern pfeift's anders!
ne5 Bandwurmmittel waren erfolglos

r aber Solitaenia“ hat geholfen.
Au das Laboratorium Leo, Dresden-A. I. Berlin, den 3. 3. 09

Da ich bei meinen Se hn ſchon 5 Mit el für den Bandwurm angewendet habe, habe
auch ſchon den Arzt dabei gehabt und har niemals geholfen; und jetzt durch das
„Solitaonia““ habe ich den Bendwurm in 2 Stu den bei meinem Sohne ent
ernt, wofür ich Jhnen hier it meinen beſten Dank ausſpreche und werde es auch

weiter empfehlen. zitFranz Schumann, Berlin N. 28, Swinemünderſtraße 59.
Saolfitaenia für Erwachsene 2 M., für Kinder 1. 50 M. ist
srhältlich än Halie: Hirsch-Anothoke u Läwen-Apotheke.

ne
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Die chöooten Damen

Grösstes Spezialhaus
für Damen- und Kinder Konfektion.

Halle a. S. Leioziverstraese Souterrain, parterre und I. Etage

mm ln un in n men
Uochapate Henheiten in unöberteffener Auwah an den Dilgeten Preen

Wir bitten um Beachtung unserer Schaufenster-Auslagen,

Vugen Freund C Co.
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Der Knabe hatte auf dem Wei
warenbude einige Mundharmonikas und eine Taſchenlampe
entwendet. Es ſollte Einbruch vorliegen, da der Junge eine 6.
Leinwandplane Vrlppitten haben ſollte. Man nahm aber an,
daß w. 3hkonnte ihn deshalb wegen einfachen Diebftahls bedingt zudrei Tagen Gefängnis vkegetenen kes ger

gegen einen jungen Kaufmann von hier, der eines Abends
ein junges Madchen beläſtigt hatte und dabei handgreiflich
geworden war. Er wurde wegen tätlicher Beleidigung undz öffentlichen Aergerniſſes zu 150 Mark Gaſt
verurteilt.

zur Zeit des Bauhandwerkerſtreiks häufig gegen ſtreikende darauf in blinder Wut mehrere Fenſterſcheiben im Geſamt-
Bauhandwerker als Belaſtungszeuge auftrat und dann immer
den Moralhelden herauskehtte, mußte in einem Kuppelprozeß
als Zeuge auftreten. Angeklagt war ein Ehepaar, das be-

3. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonntag den 14. März 1909. 20. Jahrg.

Gerichtsſaal Rüpelhaft gegen die eigenen Eltern an torwagens wurde von dem ſchwerbeladenen Aſchenwagen zer
4 delte ein 19jähriger, wegen Roheitsvergehen ſchon wiederholt trümmert. Zum Glück ſtanden in der gefährdeten Ecke keine

Strafkammer er Arbeiter von hier. Er drang am Nachmittag ga äſte; wäre das der Fall geweſen, ſo würden ſie nachdes 6. Februar v Fenſter in die Wohnung ſicht mehrerer Augenzeugen zergueiſht worden ſein. Vor
Halle a. S., 11. März 1909. ein, deren Betreten i von ſeinem Vater unter a worden dem Schöffengericht geſtand der Angeklagte, fahrläſſig gehan-Ein Dummerjungenſtreich verhalf einen 14jäh- war. Der Menſch iſt nach Ausſage ſeines eigenen Vaters ein delt zu haben; ſein Verſehen ſei ihm aber ſelbſt nicht recht

nachtsmarkt aus einer Spiel- für ausreichend. Der Amtsanwalt hatte 20 Mk. beantragt.
Ein läſtiger Störenfried. Ein wegen Roheitenſchon oft vorbelraſter Arbeiter von hier beläſtigte am 23. Ja

nuar d. J. in angetrunkenem Zuſtande eine Anzahl Garten-
arbeiter im Giebichenſteiner Amisgarten. Als ihn der auf-
ſichtführende Gärtner wegwies, wurde er gegen tätlich.
Kräftig zur Erde geworfen, raffte er ſich wieder auf und fuhr
mit ſeinen Beläſtigungen fort, ſo daß ſchließlich ein Polizei
beamter herbeigeholt wurde. Auf dem Transport zur Wache
leiſtete der Angeklagte Widerſtand. Vor dem Wachtlokal ver-
ſetzte er dem Beamten mit einer Kaſſeeflaſche einen ſo heftigen
Schlag gegen den fort daß der Helm weit fort flog und die
verletzte Stelle ſtark anſchwoll. Während der Beam'e ſich nach
dem Helm bückte, machte der Angeklagte einen Fluchtverſuch.
Das Schöffengericht beſtrafte ihn für ſeine Roheit mit einem
Monat Gefängnis.

Allerlei.

rigen Schulbuben zu n e wegen ſchweren Diebſtahls. ger Sohn, der nicht gern arbeitet, ſondern lieber auf klar. Das Gericht erachtete eine gen Geldſtrafe von 5 Mk.
o ſten ſeiner Eltern zehrt. Schon per hat er einmal ſei-

icht geſchlagen. Auch am
Februar mißhandelte er ſeinen Vater, weil er von dieſem

aus der Wohnung gewieſen wurde, durch Schläge. Er trat
ſogar nach n ein durch einen Fußtritt verletzter Finger iſtnoch immer teif. Als Mutter ihn von dem Vater weg-
prüngen ſuchte, erhielt ſie Biſſe in die Hand, daß ſie blu-

J höff ete. ährend der asbſcheulichen re chimpfte der Bubechöffengericht. ſinen Vater in roheſter Weiſe. Der ſo ſchwer beleidigte
Hinter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt ater griff ſchließlich zu einem Beſenſtiel und trieb ihn damit

zur Wohnung hinaus. Der Strolch kehrte aber nach einiger
Zeit zurück und bedrohte den Vater mit einem Stuhl. n
dieſem Augenblick trat der aufmerkſam gewordene Vizewirt

rafe ein. Auch ihn bedrohte der rüde Burſche mit einem unge-
öffneten Taſchenmeſſer. Der Vizewirt warf ihn zum Hauſe
hinaus und ſchloß die Tür zu. Der Hinausgeworfene ſchlug

nen Vater mit einer Flaſche ins Ge

engel die Plane nicht zerriſſen hatte und

Er war auch dabei. Ein hieſiger Bauführer, der
werte von 10 Mark ein. Vor dem Schöffengericht ſuchte ſich
der jugendliche Rowdy mit ſinnloſer Trunkenheit zu entſchul-
digen. Während der Verhandlung trug er ein ſehr unge-
hobeltes Benehmen zur Schau. Der Amtsanwalt beantragteſchuldigt worden war, hier in einem Reſtaurant ein Abſteige-

quartier errichtet zu haben. Die Verhandlung, m der meh-
rere junge und ältere Damen als n geladen waren,
entzog ſich wegen Sittengefährdung der Oeſſentlichkeit und
hatte das Ergebnis, daß das Ehepaar zu je einer Woche Ge-
fängnis verurteilt wurde. Jn der Urteilsbegründung hieß es
bezüglich des erhewargien Bauführers, der früher immer überdie Unſ tlichteit er Bauhandwerker zeterte: Die Wirtin habe

dem Bauführer einen Wink gegeben, daß „die Luft rein“ ſei
und dann den Herrn mit einem jungen Mädchen in ein Zim-
mer eingeſchloſſen. Daraus gehe hervor, daß die Angeklagten
bewußt gehandelt haben. Daß ſich der alte bxave „Bau-
handwerkerfreund“ mit dem jungen Mädchen nicht bloß über
das Wetter unterhalten hat, darf wohl als erwieſen angenom-

gegen ihn fünf Wochen Gefängnis wegen Hausfriedensb uchs,
Körperverletzung und Sachbeſchädigung. Das Gericht erkannte
auf zwei Monate Gefängnis, da ein ſo unerhört rot Be
tragen eines Sohnes gegen den eigenen Vater eine fühlbare
Strafe erheiſche. Die Mutter hatte keinen Strafantrag gegen
den Sohn geſtellt, machte auch zu ſeinen Gunſten von ihrem
Rechte der Zeugnisverrdeigerung Gebrauch.

Ein Zuſammenſtoß, der ſehr gefährliche Folgen
hätte haben können, fand am 22. Dezember vorigen Jahres
an der Ecke Steinſtraße-Gr. Ulrichſtraße zwiſchen einem Fuhr-
werk und einem Motorwagen ſtatt. Ein Geſchirrführer kam
mit einem zweiſvännigen Aſchenwagen aus der Nikolaiſtraße.
Beim Anblick des aus der Steinſtraße hervorkommenden Mo-
torwagens hielt er zwar an, ſetzte aber ſein Fuhrwerk zu früh

Vom „Zeppelin“.
Friedrichshafen, 12. März. Die bei der Zeutkgen

Uebungsfahrt erreichte größte Höhe war nach den Erhebungen
der Reichsdrachenſtation 1250 Meter.

Sinkendes Land.
Riva, 12. März. Jn Compione am Gardaſee iſt ein Teil

des Strandes ſamt dem Landungsſteg im See verſchwunden.
Die anliegenden Häuſer mußten geräumt werden, weil ſie eben
falls dem Einſturz nahe ſind.

Ein Totſchläger.
Berlin, 12. März. Der Kutſcher Woldenberg, der ſeine

Geliebte, die Frau Buchholz im Walde bei Grünau getötet
hatte, wurde heute, nachdem ihm die Geſchworenen unter Ver

men werden. Hoffentlich erfährt ſeine Gattin nichts über die
„Geheimbündele i. wieder in Bewegung. Eine Ecke vom Hinterperron des Mo-

ſagung mildernder Umſtände des Totſchlags und der Unter
ſchlagung für ſchuldig erachtet hatten, vom Gerichtshofe gemäß
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e einem Antrage des Staatsanwaltes zu 15 Jahren Zuchthaus
n und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt.
e Ein Soldat als Einbrecher.e Danzig, 12. März. Das Kriegsgericht der 86. Diviſionverurteilte den Mus ketier Bladwig wegen ſiebenfachen Ein-
Be bruchs, zehn anderer Diebſtähle und doppelter Fahnenflucht zue drei Jahren Zuchthaus, vier Jahren Ehrverluſt, fünf Jahren

Polizeiaufſicht und zur Ausſtoßung aus dem Heere.

e Kindesmörder.e Dortmund, 12. März. Das hieſige Schwurgericht verurteiltee die 18 Jahre alte Jda Vogelſang aus Hamm, die ihr neugeborenes

zwei Jahren Gefängnis,

Solingen, 12. März.
Kneckelhaus überfahren und
lich verletzt.
merkten im Nebel den

Düſſeldorf, 12. März.
zehn Wagen entgleiſten
und Zugführer wurden verletzt.

Auf dem
SundKiel, 12. März.

Baily“ durch Sturn
getrieben. Die aus
Rettungsboot an Land
verloren. Drei Be

Im

geſchafft.

rgung
Der Hauptmann von Köpenick

hat in Wiesbaden an den drei Tagen ſeiner Anweſ
erübrigt, daß er noch 1200 Mk
tragen konnte;
ausmachen. Füralſo nicht Angſt
Sorort.
gemach
om beſte

ſeine
zu ſein.

t hal en.
n ſtehende

Der vorſichtige Hamlet.
Tageblatt“ entnimmt dem engliſchen Witz-

enden Scherz:
o ſch d r inſchaue nd es

L en vonden vo
ngen, ar igſt lichen Blick durch den

blatt „Answers folg Se
tiges und melanch
atemlos in den einzigen L

„Jſt dies der einzige La
Jnhaber, indem er einen lange
Raum gleiten ließ.

„Jawohl.“
„Haben Sie f„Jawohl.“

ad

„Nein.“
„Dann geben

wohn an.
„Wollen Sie ſich heute

frag er.
„Nein,“ war die düſtere

Hamlet ſpielen.“

wundern, mit welcher
oft recht komplizierten
vierte Hand zu gebrauchen verſt
behalten, wie Geheimrat l Bal-z

V. y
merkenswerte inktion erſt ein
ſpannen mit
Speer auf.

z

dem p

ſchuld.

borenen bald das Kneifen mit

ausgebildet. atom
Abſtehen der großen Zehe,

Sie mir, bitte, Jh
Der Krämer guckte ſeinen ſchmächtigen Kunden voll Arg-

abend

Antw

m

nungen den Fuß als

Kind ermordete und die Leiche auf dem Feuerherd verbrannte, zu

c den Pflegevater des Mädchensund Vater des Kindes Zu drei Jahren Zuchthans.
h ſchworenen beſchloſſen, die Vogelſang zur Begnadigung zu empfehlen.

e Vom Zuge getötet.Vom Berliner Eilzuge wurde heute
morgen auf dem Bahnhofe Haan Rheinprovinz) der Rottenarbeiter

getötet,
Beide wollten einem Güter zuge

heranbrauſenden Eilzug nicht.

d Zufammenſtoß.Heute
Güterzug auf einen im Hauptbahnhof haltenden Güterzug.

und wurden

und Eis preſſung auf das
22 Mann beſtehend

sdampfer ſind

das würde alt 400 Mk.
Zukunft braucht es demVon der Stad ing er auf eineVon der Stadt ging er auf einen

Dort ſoll er jedoch nicht ganz ſo rer Geſchäfte
Jmmerhin iſt V

Hauptmann

aule Eier zu verkaufen

„Kann ich ſonſt noch irgendwo in Slopton faule Eier kaufen

or

Der menſchliche Fuß als Greiforgan.
Wer exotiſche Länder beſucht, vfl

Geſchi klichkei die
Verrichtr

ehen.

Ar ithropologiſchen Verein ausführte, daß

igeb u tFuß den Bogen und
Eine anthrovpologiſche Betrachtungsweiſe,

Menſchenraſſen berückſichtigt, iſt auch weit davon entfernt,
ches Können als Zeichen einer niederen Raſſe zu bezeichnen. Bei
uns Europäern iſt vor allem das Schuhwerk an dieſem Verluſt

Auch in Oſtaſien hat bei Chineſen und
große Zehe ſamt der zweiten noch dieſe
Japan geborene Europäerkinder lernen von den jungen Einge-

zwei
haben meiſt die Kunſt, mit dem Fuß

Anatomiſch bedingt iſt
ihre aktive, nicht bloß paſſiv

lichkeit und durch ihre relative Kürze und Daumenartigkeit. Bei
uns hindert nur das Schuhwerk
rig re Muskeln. Der Fuß als Ganzes macht geradezu erſten Menſchen, da er im Tierreich durchaus einzig iſt. DerAffe hat bloß vier Hände, und nur der Menſch beſitzt einen

Die Ge-

ein anderer Arbeiter erheb-
ausweichen und be

morgen um 4 Uhr ſtieß ein
Drei-

ſtark beſchädigt. Bremſer

Riff.
iſt der Dampfer William

Falſterbo Riffe Beſabung wurde inn
Das Schiff iſt vorausſichtlich

Stelle.zur

enheit ſo vieleine Wiesbadener Bank

z pro Tag„Hauptmann“

auf

er finanziell
and.

oigt zweifellos S
Din ganz Deu tſchle

Ein langhaariges, ſchmäch-
Jndipviduum FftiüreteJndividuum ſtürzte

Slopton-
Slopton fragte er den

27

ren ganzen Vorrat.“

„Hamlet“ anſehen?“

t, „ich will heute abend den

egt ſich gewöhnlich darüber zu
dortigen Arbeiter bei

dritte und
Man muß aber im Auge

ürzlich im Württen nbergiſchen
d unſer Fuß dieſe be-

Jndianer z. B.nehmen mit ihm den
die alle

u Jat.

Javanern die
Greifkraft, und in

Zehen. Armloſe Menſchen
zuzugreifen, vollkommen

dieſe Funktion durch das
Beweg-

die r der dazu ge-

Sind Sie verlobt

Fuß, der als reine Stütze für den Körper dient. Hierdurch wird,
meint Geheimrat v. Bälz, ein St i rin Streiflicht auf die
Abſtammungslehre geworfen. ie rivtig ſo muß es einWeſen gegeben haben, bei denen z interen S nicht
Tragorgane, ſondern auch fürs Greifen geeignet geweſen ſind.
Von dieſem müßten dann zwei Abzweigungen ausgegangen
ſein: die eine führt zum Affen, wobei dieſe Extremitäten all-
mählich Hände werden; die andere zum Menſchen, wobei aus
der Halbaffenhand ſich direkt der Fuß als Trage- und noch
Greiforgan herausgebildet hat. Unnatürlich wäre es, anzu-
nehmen, daß der menſchliche Fuß den Umweg über die richtige
Affenhand gemacht hat. Dies wäre alſo mit ein Beweis gegen
die direkte Abſtammung des Menſchen vom Affen.

Humor und Satire.
Falſch verſtanden.

Hauptmann v. Müller muß mit ſeinem Burſchen ins Manöver
und ordnet an, daß einer der zurückbleibenden Soldaten an
jedem Abend in der Wohnung erſcheinen ſolle, um im Burſchen-
gemache zu ſchlafen, da ſeine junge Frau ſehr ängſtlich ver
anlagt iſt. Gleich am erſten Abend die r Frau iſt ein-
geladen und will ausgehen, erſcheint der beſtellte Soldat
nicht; nach längerem Warten geht Frau Hauptmann v. Müller
aus und kehrt ſpät heim. Als ſie gerade mit dem Auskleiden
beſchäftigt war. wird heftig geklingelt. Sie eilt zur Tür. Auf
ihre erſchreckte Frage: „Wer kommt da noch ſo ſpät?“ ertönt
durch die Tür die Antwort: „Jch bin der Musketier Mehyer, ich
ſoll heute nacht bei der Müllern ſchlafen!“

Höchſte Servilität.
grüßen das leere Kupee des Fürſten?“ „Die Pol-

könnten ja noch warm ſein.“
„Ste

ſt er

Keine Drohbung.
Bernhard: Da, Schockmillionenſchwerenot,
Sagt mir doch eins: hab' ich gedroht?
Jch blättre rechts, ich blättre links
Der Stenogramme ganze Ballen,
Geſprochen hab' ich allerdings,
Gedroht iſt mir nicht eingeſallen!

Sch ſtehe auf dem Standpunkt heute:
kann es nicht mehr weiter gehn,

nd deshalb mein' ich, lieben Lenute,s muß bald irgend was geſchehn.
Sozis, die in Deutſchland hauſen,e ſind mir viel zu ſubverſiv,

S nim: nut ein Ende 'mal mit Grauſen,Jrum denke ich, definitiv,
egt e dieſe Raſſelbande

3 jun g ob alt, ob groß ob klein
Mit ſtarrem Veſen aus dem Lande,Doch ſoll dies keine Drohung ſein.

Jch Royaliſt, Germanus eivis,
Und ſtaatserhaltend bis ins Mark,
Jch tret' nicht auf die Spur Capri
Denn der war ſchwach, und ich bin ſtark.
Wie ſchön wär's, ein Geſetz zu ſchmieden,
So denk' ich mirs im Umriß nur
Die Röteſten in Oel zu ſieden,Beſonders dieſen Ledebour!
Man könnt' ſie auch zu Bratklops
Der Paragraph müßt' noch hinein,
Und mit geglühten Eiſen zwacken,
Doch ſoll dies keine Drohung ſein.
Es gibt auch Kerker, Flin ten, Säbel
Es gibt auch noch ein Sgericht;
Doch liegt das noch im Zukunftsnebe
Und prinzivpiell: ich drohe nicht!

6 D
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Die bedrängten Kleinſtaaten.
Rudolſtad t, 13. März. Jm Landtag des Fürſtentums

wurde ein Antrag beraten. der die ungedeckten Matrikularbei-
träge behandelt. Der Finanz- Ausſchuß beantragte hierzu die
Aufnahme einer Anleihe von 230000 Mk. und ſagte in der Be-
gründung, nur Not gehorchend erbitte er die Zuſtimmung
dazu, daß Ausgaben, die zu den ordentlichen gehören, auf dem

Anleihe gedeckt würden. Selbſt bei loyalſter Betrach-
tung der Sachla

der

W ege der
ge könne man den Reichstag und Bundesrat den

Vorwurf nicht erſparen, daß bei vorſichtigerer Handhabung des
Finanzweſens den Bundesſtaaten dieſe Lage zu erſparen ge-
weſen ſei.

Eine öſterreichiſche Drohung.
Petersburg, 13. März. Aus autoritativer Quelle ver

lautet, Oeſterreich mache einen letzten Verſuch, den Kon-
flikkt mit Serbien friedlich beizulegen, indem es die
ſerbiſche Zirkularnote nicht als Antwort auf ſeine Vorſtellungen
anſieht und durch den Grafen Forgach eine direkte Antwort
verlangen wird. Sollte dieſe nicht erfolgen, ſo ſei die Kata
ſtrophe unvermeidleich.

Krieg in Südamerika.
Mexiko, 12. März. Wie hier verlautet, iſt zwiſchen Nica-

ragug und El Salvador Krieg ausgebrochen. Zwiſchen dem
ſalvadoriſchen Kanonenboot „Preſidente“ und dem nicaragua-
niſchen Kanonenboot „Momotombo“ ſoll es zu einem Zuſam-
menſtoß gekommen ſein.

Hohe Geldſtrafen ſind die Regel.
Dortmund, 13. März. Genoſſe Bromme, Redakteur der

„Dortmunder Arbeiterzeitung“ erhielt in der Berufungsinſtanz
wegen Beleidigung von drei Amtsblattredakteuren, die er „Preß-
geſindel“ genannt hatte, 400 Mk. Geldſtrafe.

Wahlſieg der freien Gewerkſchaften
Eſſen (Ruhr), 13. März. Bei den Wahlen zur Ortskranken-

kaſſe errangen die freien Gewerkſchaften einen vollſtändi-
gen Sieg. Die Chriſtlichen, denen noch vor drei Jahren
alle Vertreter zufielen, erhielten diesmal keinen einzigen
Vertreter

Schlagende Wetter.
Jn einem Kohlenbergwerk bei Rehynoſe

Vier Leichen
Zurzeit der

Man be-

Paris, 13. März.
ereignete ſich eine Exploſion ſchlagender Wetter.und elf Schwerverletzte ſind bereits geborgen.
Exploſion befanden ſich 490 Perſonen in der Grube.
fürchtet, daß noch mehr von ihnen umgekommen ſind.

Genickſtarre.
Eſſen a. Ruhr, 13. März. Hier ſind zahlreiche Perſonen

an der Genickſtarre erkrankt. Auch in den umliegenden Orten
ſind viele Erkrankungen vorgekommen.

Schlecht bekommen.
Glogau, 13. März. Die hieſige Strafkammer verurteilte

den Lehrer Georg Kühl aus Altenbrieſen bei Sprottau
wegen ſittlicher Vergehen an Kindern in 18 Fäl-
len zu vier Jahren Gefängnis.

Feuer in der Kaſerne.
Lindau, 13. März. Jn der Seekaſerne zu Bregenz

entſtand geſtern ein Großfeuer, das den Dachſtuhl und ein
Stockwerk vollſtändig vernichtete. Drei Soldaten wurden
lebensgefährlich verletzt. Viele Munition und Ausrüſtungs-

egenſtände verbrannten.

r T Z5 SBriefkaſten der Redaktion.
Gröben. Der eingegangene Bericht eignet ſich in dieſer Form

nicht zur Aufnahme.

(Wahlkreis Delitzſch- Bitterfeld.
Folgende Lokalliſte empfehlen wir den Parteigenoſſen im

Kreiſe zur Beachtung:
Bitterfeld. Reſtaurant Hohenzollern,
Greppin. Arbeiter-Kaſino.
Delitzſch. Gaſthof zum Lindenhof.
Düben. Hübners Brauerei.
Croſtitz. Gaſthaus Gr.-Croſtitz.
Eilenburg. Gewerkſchaftshaus Tivoli.

Zur goldenen Säge.
Zur guten Quelle.
Zum goldenen Krug.
Zur Börſe.
Reſtaurant Feldſchlößchen.
Zur goldenen Krone.
Zur Taube.
Zur Tanne.
Zum goldnen Anker.
Zur Roſe.
Zur goldenen Aue.
Arbeiter-Kaſino.

Der Zentralvorſtand. J. A. e
Güntheritz.

billig zu kaufen, wie augenblicklich in meinem Ausverkauf:
Kleiderſtoffe Seidenſtoffe
bis 70 Pf.

Wenn Sie viel Geld verdienen wollen,

Total- P
bis 90 Pf.

Wollmouſſeline
bis 60 Pf.

Waſchſtoffe

e ä W J
ma

und beabſichtigen Jhr Brautkleid erſt ſpäter zu kaufen, ſo begehen Sie damit einen großen Fehler,
denn wohl niemals wird Jhnen wieder die Gelegenheit geboten, gute Garantie-Seidenſtoffe ſo ſpott-

Unterröcke Plaids Reſtebis 20 Pf. bis 1.25
ſo rate ich Jhnen, von dieſem Angebot möglichſt ſchnell Gebrauch zu machen.

E. ppers,
bis 2.50 von 30 Pf. an.

Gr. Alrichſtr.
13--15.

W

Bahnschlösschen,

t Aeußere Raffinerieſtraße,an der Alten Leipziger Chauſſee.
Sonntag den 14. März

Tanzmuſik.
Es ladet ein F. Doberitz,

Aue-Zeitz.
Deutscher Kaiser

Sonntag den 14. März:
Grosses humoristisch. men

n der Gesangsabtelung Arbeiter Turn-verens, Turnerhund Zangenberg. Groß

h artiges Programm. Anf.7 Uhrnen Zu dieſem genußreichen Abend
e empfe ff. Speisen und Getränke.
4 9 Echt Bayriſch vom Faß.

Teit.
Iteatet, Nentralhane

Sonntag, den 14. r
tachmittags 3 Uhr

Kinder Vorstellung:2 Awoderücheinelt ku

Märchenſpiel in 5 Akten.
Abends 8 Uhr:

Die ſchöne Angarin.
Poſſe mit Geſang in 4 Akten

„Burg i. d. Aue bei Fiſcher

Geburt

Sonntag, den 14.: Theater.
dachm. 4 Uhr: Kindervorſtellung

Abends 8 Uhr: Hauptvorſtellung
Es lad. ein Schwefels Theater.

Greoppine
Unſerm Alten zu ſeinem 50 ten

stag
die beſten Wünſche!

Halle-Süd, Steinweg 2,

Sicke, wie die voltern es iſt wahr Anna Reichert (Gr. Sandberg 11
ſcheinlich wegens Achtel! Fritze, u. Brombach). Rohrleger Weiſe
zittre nicht. e prere u u. Paula Walther (Dzondiſtr. 5

ln. Zeulenroda). Architekt Reich-
meiſter und Wanda Engelke u
ſtraße 5). Jngeni tn

Magdeburgerſtr. 59).Den Müttern
heranureifender Töchter.

Den Vätern
heranreifender Söhne.

Von Dr. med. Fr. Siebert.
Preis 1.80 Mk.

Südſtr. 54
Fleiſcher S
Blumenthal
Bäckerſtr. 1).

(Hohenthurm

u. Marie Engelhardt Halle a. S.n durch gue ins Readergelh Bergaſſeſſor Ge
Volkobu Aben derung orge u. Olga Müller (Halle a. S.

u. Dresden). Kaufmann König
und Reiha Chankin GBaſel).
Töpfer Hippert und Gertrud

Schwetſchkeſtr. 4 u. Büſchdorfer-
ir Häder und

Elfriede Spiegel Eilenburg und
Arbeiter

Trappiel und Berta Teichmann
u. Glauchaerſtr. 66).

tephan und Gertrud
und

Maurer Gutſchalk

Sſandesanllice Rachrihen

12. März.

Aufgeboten: Maler Kugler u.

Beager Große Wallſtraße 28

und Saalberg 22). e rDobiſch und Helene Fuchs (D

52 J. Eanbenſr 12).

43 (Böll
K ollſtedt,
Brauer Pechoel,

u bergerweg 28).ben und Gröben). Echiffer mar, 57 J. M örwlitzerſty 113).
Speer und Jda Kühne Wettin Arbeiters gueſt S., 7 r
und Halle). Kaliſchachtarbeiter (Gerberſtr. 4). HilfsbürodienersButterling und Frida Richter Schlie aus Diemitz S., 10 ägre
(Bennſtedt und Halle). Sattler (Klinik). Arbeiters Karl aus Salz-
Kunz und Emma Bauer (Halle

Kirchhain). Schloſſer Reichertnd Johanna Bohn (Ouetz und

Ribnitz).
Eheſcließung: Tiſchler Becker

und Margarete Keller (Streiber-
ſtraße 27 u. Volkmannſtr. 13.

Geboren Arbeiter Andrae S.
(Beeſenerſtraße 24). Arbeiter
Hendreich T. (Forſterſtraße 34).
Kellner Metzger S. (Kl. Ulrich-
ſtraße 14). Arbeiter Lorenz S.
(Marthaſtraße 7). Arbeiter Hen-
nicke T. (Schützenſtraße 18). Kauf-
mann Manſchewski T. (Lin-
denſtraße 80). Spatzier T.,Geſtorben Schneidermeiſter 1Wagnerſtr. 50).

drehers Silben Ehefrau, geb.
Meinhardt, 37 J. (Ludwigſir. H.

März.
Aufgeboten: Poſtillon Reche u.

nitz u. Albrechiſtr 12).
Geboren:

(Gr. Wallſtr. 16).
r KKörnerſtr. 6).Gaß T (Gr. Wallſtr. 42).
ſeher Hauke T. (Feldſtr. 13

Gaſtwirt Mink-

münde T., 11 J. (Klinik). Eiſen

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).

Nanny Holmelin (Leipzig-Reud-

uſiker Haniſch T.,
Maurer Wiet-

Arbeiter
Auf

Geſtorben: Des Zimmermanns

totgeboren Richard
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Verbessertes
im Gebrauch hilligetes

Seifenpulver.
Erleiohtert bedeutend das Waschen undtot Se Zusatz von Seiſe und Soda en

gebrauchen. Ueberall erhältüch.
Paket 25 Pſg. Alleinige Fabrikanten:

Henkel Co., Dässeldorf.

rühfahrs- Neuheiten

Damen- Konfektion
Ffrauenmäntel, Jacketts, Paletots, Kostüme, fertige Kleider, Kostumröcke,

Blusen, Morgenröcke
sind in grossartiger Auswahl eingetroffen.

Grosse Posten

Konfirmanden- Jacketts
Unterröcke, Schürzen, Leibwäsche, Schirme, Tucher,

Handschuhe, Strümpfoe.

Neue Kleiderstoffe
in allen modernen Farben und Webarten von billigster bis feinster Art.

Besätze, Spitzen, Grelots, Spitzenstoffe etc.
eovie Säſntliche Zutaten zur Schneicderei i grosser Auswahl.

Anerkannt billigste, feste Preise,

Bruxmmer Bonfamin,
Grosse Ulrichstrasse 22/23.

mm An Halle Ihnen
e. G. m. b.nur Gr. Ulrichstr 50, cm en Kaiversälen.

Wir offerieren nachſtehende Wohnungseinrichtung

zu Mk. 467.
als ganz besonders vorteilhaftes Angebot.

1 nussb. mod. Vertikow mit Spiegel-

rückwand K. 65.1 Kleiderspind 65.1 Spiegel mit Schränkchen 45.
1 Auszugtisch 24.1 Sofa mit mod. Moquette-Plüschbezug 72.

4 Stühle 20.2 mod. Betten mit Matratzen

1 Waschtisch 125.-1 Spiegel
1 Stuhl
1 Küchenschrank

1 tisch2 stunle 2 451 w rahmen
Mk.

Gegen Kasse mit 50 Rabatt.

Desgleichen zehr wer preiswerte Einrichtungen W Il

Mk. 350. n Mk. 420. etc.

I in ſerſcuſe

Cord Pantoffein
Plüsch Pantoffeln
Rolz Pantoffeln
Leder-Pantoffein
en gros Dä en doetail

Mansfelder-Fr. Fricke, auheſtraße 47.

Herre und v ſind unſere
Herren und Damenräder
für Mk. 49.75, 57.50, 65, 74.50,85, 97.50 und 147 75 ab Fabrik.

Verlangen Sie Preisliſte. Auf
Abzahlung nach beſonderer Ueber
einkunft.

Thüringer Versandhaus,
Erfurt, Poſtfach 225.

MuriiiurnM SpecialGeschakft
Neunhäuser 3.

Rein-Aluminium-
Kochgeschirr

Weventlich billigere Prelse,

daher Anschaffung für
jedermann möglich.

Mitgl. d. Rabatt Spar-Verelns.

Konfirwanſen-

Anzüge!
Grosse Aüswanl,

in allen Preislagen
t k II ob leipriger-0 0 o o Strasse 36.

Rabatt Verein.
Hobe Preiſe Lumpen, Knochen,

altes Eiſen zahlt
A. Klepzig Streiberſtraße 18.

nen

Schläüterbrot
aus sämtl. Tei'end. Getreidekorns
von grossem Nährwert
wohlschmeckend leicht verdaulich

à Stück 50 Pfg., zu haben bei:
F. G. Ngheiung, Kaäurentinsſtr. 18,
Emil Rödel, Glauchaerſtr. 2F. Götze, Gr. Brunnenſtr. 29,
F. Göricke, Niemehyerſtr. 15,
W. Grosse, Goetheſtr. 7,
O. Günther, Zenkerſtr. 11,
H. Mergner, Rob. Franzſtr. 8.
J. Böhse, Ankerſtraße 6.
Lechner, Adolfſſtraße.
E. Hedler, Sophienſtraße 31.
A. Amthor, Viktoriaſtraße 30.
J. Fiedler, Ah ehritg be 16.
F. Blze, I e 64.P. Weber, G uchgerſtraße 62.p. Berger, Königſtraße 25.

E. Fiebiger, Anhalterſtraße 7.
M. Hell wig, Meckelſtraße 19.
R. Lehmann, Ludw. Wuchererſt.36.
F. Papst, Krauſenſtraße 2.
E. Rosenbaum, Ludwigſtr. 12.
W. Starck, Saalberg 1.

Weitere Verkaufsſtellen ſind
durch Plakate mit obiger Schutz
marke kenntlich.

Achtung!
Eröffne heute Zeitz, Weißen-

felſerſtr. 26 eine

ohschlächtere].
Von 4 Uhr ab: Warme Knob-
lauchswurfſt. Achtungsvoll

Rudolf Erhardt.

2 en un
boldwaren

kauft man gut und
am billigſten beiAugust ffeche,

Steinweg 46.47.
Pa. ſützen Sommerrübpſen kauft

man am beſten bei Bernhard
Laillach, Schwetſchkeſtr. 11a.

Gegr. 1859.

Grosse Aus Wahl
in

Konfirmanden-
z z 77 Anzügen

von Mk. O. bis Mk. 39.

Herm. Bauchwitz
FIarlt 4. Fernruf 2288.

S bmüersh.

bevor Je de Ausstellung

der

Halleschen Höbelballen

In ol cn l haben. W

e Vtuaſſen gerchett

Hillige, rrelle Möbel.
Große Auswahl in

Ausstattungen!
Plüſchgarnit. 150--250 Plüſch
ſofas 70 100 Umbaue, Stoff
ſofas 45 u. 50 geſchnitzte Kleider
ſchränke u. Vertikows 80 u. 90 A,
einfache u. Nußb.Kleiderſekretäre

mit Kaſten von 30--80 Spiegel-
vertikows 47 einfache Vertikows
33, 48 65 „Sofatiſche mit u. ohne
Auszug, Trumeaux u. Pfeilerſvieg.,
Pfeilerſchränke, Rohrſtühle, Schlaf

ſtubeneinrichtungen in echt u. imit.,
Bettſtellen mit u. ohne Matratze,
Waſchtiſche ſowie einfache u. mod.
Küchenmöbel verkauft billig, bei

freiem Transport
v Du Albrechtstr, 43.aß II nahe d. Geiſtſtr.

36999600Uhren, Golch- und

Kilberwaren
kauft man wie bekannt am
beſten und billigſten unter
ſtreng reeller Garantie bei

A. Weiss,
Halle a. S., Kleinſchmieden 6,

neben der Engel-Apotheke.

Reparaturenan Uhren, wenn dieſe auch nicht
von mir gekauft, billigſt.

X 1000 Stück Gasrohrſäulen,
zu Drahtzäunen paſſend, billigzu verkaufen. Drahtzaunfabrik
X Karl Lier, L. Wuchererſtr. 62.

Futterkartoffeln
à Ztr. 1.75, ſowie gute froſtfreie

Speiſekartoffeln
verkauft O. Marntin, Dölau,

Mansfelderſtr.

o Mehrere Maß-Anzüge,
za. 100 Meter Stoff zu Anzügen
und Paletots und einen Poſten
Arbeitshoſen ſofort billig zu ver
kaufen. Hackebornſtr. 4, I.

Rolzpanteoffein,
Pantoffelhölzer

en gros und en detail empfiehlt
Holzochuhtadrik Chr. Musche,

Gottesackerſtr. 14.

Wenn J in
cher VOne.

Aſtrilts, Amaranten, Atlasfinken,
Bandfinken, Blutſchnabelweber,
Elſterchen, Tigerfinken, Reis-
vögel, Schmetterlingsfinken, Pa-
radieswitwen, Orangeweber uſw.

Nur ſolange Vorrat reicht:
Jeder Vogel ohne Aus-

nahme nur 75 Pf.
H. Schmidt's zoolon. T

les Mücoſrcte
Für die Schue:

Schultornister,
Schultaschen,
Schieferkasten,
Schieferspitzer,
Schreibhefte,
Reisszeuge,
Zeichenblocks,
Vederbüchsen,
Rechenmaschinen,
Schulbücher,
Bleistifte,
Radiergummi,
Malkasten,
Zirkelkasten,
Poesie-Albums,
Briefmark.- Albums

empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Halie a. S., Harz 42/43.

Achiung! Versende ſſ. Kaſbsbraten à PId. 55 PI.,

ſ. Kammslücke m Brüsfe 50 PI., in 10 Pfd.
Kohiis frel gegen Machnehme. E. Engel, Gross-

schlächiersi, Linkuhnen (Ostpr.)

mit Materialwaren, Flaſchenbier,
Schlachten, in Leipzig (Nähe Bayr.
Bahnhof verkauft billig Heller,
Halle a. S., Steinweg 50.

5 faſt neu, bill. zu verk.Hähmaschine Dach r.
Eleg. Herrenrad mit Freilauf aus

Privath. zu vrk. Friedrichſtr. 36, r.
Gut erh. K.-Bettft. m. M. b.

zu verkaufen Turmſtraße 3 II.

Teicen Sie
an Rheuma, Gieht, Gliederreißen,

Nervenschmerzen, Asthma,
Brust- und Rückensehmerzen.ehronisehem Frösteln und eisig

kalten VtüBen, dann finden Sie
sichere Hilfe

einzig und allein durch unsere neuen

Kamelhaar- Artikel
von ärztlichen Autoritäten empfohlen.

Fuß -Wärmera. Kamelhaartrikot
im Strumpf
zu tragen

No. 1664. Per Paar für alle Größen M. 0, 85.
Am Tag und als Bettsehuh zu benutzen.

6 Paar M. 4.59.
Fuß Wärmer Trikotina

ist die einzige Abhilfe bei ehronieeh kalten
Füben und rheumatiseohen Erkrankungen,
trägt nicht auf und kann beim engrten
Schuh im Strumpf getragen werdes.

Fußgröße in Centimetern angeben.
Lungensehützer,

zugleich Brust und Rückenwärmer aus

bequem!

Kamelhaartrikot, nz neue, sehr be-F eme Tragart, ch und en
ür Herren per Stück A. 2,25für Damen und Kinder M. 1.95

Lungenschützer zchwerste Qual. r 3.50
Kniegelenk-Wärmer Paar M. 85
Leib- und Magendinde
aus Kamelhaartrikot, utuend, garnicht m M. 3,80Erfolg rRehkeld 4 Zacke, Solin gen 25

Reichhahi talo tis u
c vom 10. Juni 1870.

agerkeit. Ja la gerke wund

Buſte burg unſer rege Kraft

pulver reisold. leramburg 1901, Berlin 1 X in 6—8

Wochen bis 30 r garant.
unſchädlich. reell keinSchwindel. viele Züntſhrb. Karton
m. Gebrauchsanw. 2 Mk. Poſtanw. oder
Nachn.exkl.PortohyxgienischesInstitut

D. Franz Sieiner Co.,
Berlin 319. Königgrätzerstr. 66.,

Räumfuhren werden r angen.
G. Weinholz, Harz 5

„Arbeltsmarkt.

e fürs kaufmänniſche u.
Lehrling fürs praktiſche Schirm-
fach per Oſtern geſucht. Geeig-

jungen Leuten ges
geboten. ergütung, wöchentli
4——6 Mk., kann dem Lehrling für
die Weriteie zugeſichert werden.
Bruno Claus, Schirmfabrik,Gr. Steinſtr. 85, Ecke Reunhäufer.

päumkuhren r viſi
Jnh.: H. Pottel, Kann lv,

BI
Beſtellungen für ſchöne

Oster- Tannen W
nimmt an kermann Otto,Handelsmann in Querfurt,

Lederberg 43.

Anſichts Poſtkarten vierte

Volkésbuchhandl., Harz42/43.
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Oper in einem Aufzug zu jeder Zeit. in und ausser dem Hause, 53 füvon Pietro Mascagni. r zu sehr billigen Preisen. geHierauf: 7 Sonntagen von 9--2 Uhr, 3 diNovität: Novität: 3 Ceöffnet an: auch während der Kirchzeit, SZum 6. Male: Werktagen von 8--7 Uhr. 5 ela ſemme X Garantie für grösste HaltbarkKeit. re(Die fremde Frau,) neSchogſpiel in ten Photographisches Atelier und Jevon Alexandre Biſſon. quOpern Preiſe. Vergrösserungs- Anstalt WAnf. 75 Uhr. Ende 11 Uhr. Tyehgit Jeeheit Jacke ac S nMontag den 15 März We Irm a Tohannas t iAbonn Vorft. t irit: sehr kleidsam, mit Schleifen u. Seiden- mit Seidentresse und Blenden reich 3 niWotität 3. Male: ovität: blenden chik garniert, ganz auf Futter garniert, gefüttert 8 t
Pater Jukundus. uarr 13.50 II.- 9. uarx 6. ba II ba J ren
Ein Kloſterſchwank in 4 Akten S auvon Anton Ohorn. 6 e veNächſt e Aufführung von de„Madiame r fliApollo- Theater

e i
Direktion: Gustav Poller. 3 J

t O Letzte Tage W dor II. gr. Internat. Mn ſew. Se henen za Kingkampf Konkurrenze n e r Heute, Sonnabend, den 13. März, ringen: rSonntag den 14. Mär S arachm. don 3 Uhr a Weber gegen Sauerer duGr. Ronxert. Deutſchland Voyern. 2Eintrittspreis: x gegen Wag ſtäErw. 50 Pf. Kinder 30 Pf. Nosél le Gordeiais KutusotfBis mittags 12 Uhr: Frankreich gegen Rußland. hErw. 30 Pf. Kinder 20 Pf. Sonntag, den 14. nachm. 4 und abends 8 Uhr:n 2 grosse Vorstellungen
Rasberg. Rasberg. In beiden: o Fortsetzung der Ringkàämpfe,z r Zur NachmittagsVorſtellung: Ermäßigte Preiſe.Casthof zum Brüh E Vereinigte Brauereien Halle Döllnitz. Nachmittags ringen:

Sonnlag den 14. März 2 er r gegen ZolaGrosses humoristisches pilsener Cabinet Wends ringenGesangskonzert Kaiserbraäu Mönohbener Hhlan gegen Wagen
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a nopel
kederhetten

S Mark Anzahlung.
Einzelneo

Höhelstücke
2 Mark Anzahlung.

Wagen ohne Firma.
lleterung auch nach aumwärts rei

Kiclerwagen

Kportragen

2 Mark Anzahlung.
Tepplche, Tlxchdecken,
Gurcllnen, Portléren,

Klelclerctoffe,

Damen Konkektlon.

2 Mark Anzahlung.

Anzüge, d
Paletots

S Mark Anzahlung.
Knaben-Anzüge,

Schuhe, Stiefel,

2 Mark Anzahlung.
Wöchentlich I Mk.

t empfehlt
Paul

T.
w

l p

Lelpzigerstrasre 13,

1. und 2. Etage,
I 10 Minuten rom Bahnhof entfernt

h Für die Inſerate derantworitich: Rob. Jrgner. Drut der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.



4. Beilage zum Volksblatt.
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halle und Saalkreis.
Halle a. S., 13. März 1909.

Was uns not tut.
Um einem angeblich dringenden Bedürfnis abzuhelfen, plant

nach Mitteilungen hieſiger Blätter der evangeliſche Kirchenbau
verein für die Stadt Halle die Errichtung zweier neuer
Kirchen. Davon ſoll eine im Süden der ſogenannten
Georgengemeinde, die andere im Oſtviertel, das der Ulrichkirche
zugehört, errichtet werden. Mit den Projekten ſoll ſich die
Generalverſammlung des Kirchenbauvereins, die am 18. März
im Ev. Vereinshauſe tagt, beſchäftigen.
Wenn nun auch in der fraglichen Notiz geſagt wird, daß an

eine Verwirklichung der Projekte in nächſter Zeit noch nicht ge-
dacht werden könne, ſo hat man allen Grund, bei der bekannten
Bauwut der Geſcheitelten, deren erſte Pflicht es anſcheinend iſt,
für ihre arbeitsloſen Kollegen zu ſorgen, der Sache bedenklich
gegenüberzuſtehen. Woher man einen wirklichen Grund für
dieſe Kirchenbauerei nehmen will, iſt uns einfach unerfindlich.
So keck wird keiner der Herren Paſtoren ſein wollen zu be
haupten, daß die „kirchlichen Bedürfniſſe“ im Volke geſtiegen
ſeien. Das Gegenteil iſt der Fall. Die alten und neuen Kirchen
reichen für die Gläubigen vollkommen aus. Sind doch in
neuerer Zeit in Halle drei neue Kirchen gebaut worden, 1889 die
Johanneskirche im Süden und die Stephanuskirche im Norden,
gut zehn Jahre ſpäter die Pauluskirche, deren Gemeinde jüngſt
von ſich in ſonderbarer Weiſe reden machte. Wir behaupten,
daß dieſe Bauten für lange Zeit mehr als genug Raum ge
währen und daß abſolut gar kein Grund vorliegt, die Kirchen
laſten weiter zu vermehren. Denn mit den freiwilligen Samm-
lungen, Schenkungen und Pflichtbeiträgen der Gläubigen iſt es
nicht getan. Direkt und indirekt werden die weiteſten Kreiſe
der Steuerzahler von ſolchen unnötigen Ausgaben getroffen.
Und dagegen proteſtieren wir. Wollen die Frommen ihre
Gotteshäuſer vollſtändig ſelbſt bezahlen, ſo hätten wir nichts
dagegen, wenn man in jedem Winkel eins hinſtellen würde, vor-
ausgeſetzt, daß das Landſchafts- oder Städtebild dadurch nicht
verhunzt werden könnte. Aber das iſt eben nicht der Fall und
deshalb legen wir energiſch Verwahrung gegen dieſe über-
flüſſie Bauerei ein.

Wenn nun aber die Herrſchaften nicht wiſſen ſollten, wohin
mit dem vielen geſammelten Gelde, ſo wüßten wir ſchon eine
Verwendung. Jn denſelben Nummern derſelben bürgerlichen
Organe findet ſich ganz zufällig, daß im Regierungsbezirk
Merſeburg nicht weniger als 313 Lehrer- reſp. Lehrerinnen-
ſtellen erledigt ſind. Wer für Kulturaufgaben etwas übrig hat,
der ſollte dafür eintreten, daß ſolche traurigen Schulzuſtände
beſeitigt werden. Für dieſen Mangel ſollte man die vielen
Millionen, die zu Kirchenzwecken vom Staat ausgegeben wer-
den, aufwenden, dann wäre dem Volke und ſeiner Kultur ge-
dient. Statt deſſen betreibt man mit Eifer ſeine Verfrommung
und Verdummung, ohne die Folgen ſolcher Politik nur irgend-
wie zu bedenken. Es wird die höchſte Zeit, daß gegen dieſe Zu-
ſtände energiſch aufgetreten wird.

Ueber den guten Ton
in der StadtverordnetenVerſammlung will man ſich laut Mit
teilung der „SaaleZeitung“ am Montag in der Mitglieder-
Verſammlung des Allgemeinen Bürgervereins unterhalten.
Man hat dafür das ſchöne Thema „Entſpricht der am 8. März
in der StadtverordnetenVerſammlung angeſchlagene Ton dem
Anſehen der Stadt Halle?“ gewählt und rechnet auf ſtarken
Beſuch.Zeg hübſch von den Leuten. Es gibt nämlich in Halle nur

wenige, die da wiſſen, wie der „gute Ton“ eigentlich zu klingen
hat. Hoffentlich wählt man deshalb einen tüchtigen Referenten,
vielleicht gar den Herrn Oberbürgermeiſter ſelbſt aber nein,
das geht ja nicht, der iſt dann in Berlin und ſtudiert den guten
Ton des Herrenhauſes. Na, die Vereinsleitung wird den Rich-
tigen ſchon zu finden wiſſen. Und zahlreicher Beſuch wird ſicher
zu erwarten ſein. Unſere Spießer ſind allemal dabei, wenn es
ſich um den „guten Ton“ anderer handelt. Vielleicht ſchickt ſogar
der Magiſtrat eine Deputation.

Schutzmann und Arbeitsloſe.
Wir wollen hier einen kleinen Zwiſchenfall erzählen, der ſo

recht zeigt, wie ſo manche Polizeibeamte keinen blaſſen Dunſt
von den wirtſchaftlichen Verhältniſſen und vom Arbeiterleben
aben.t Es war am Freitag vormittag, in der Zeit zwiſchen 212 bis

3412 Uhr, in der Gegend der Marienkirche, genauer an der Tal-
amtſtraße, in der Nähe der dort befindlichen Retirade. Dort
ſtanden fünf bis ſechs Arbeitsloſe, von denen einige gerade da
in der Nähe einer kleinen Beſchäftigung obliegen ſollten, auf
deren Beginn ſie warteten. Plötzlich kam der Schutzmann 211
hinter der Retirade hervor. Als die Arbeitsloſen ihn erblickten,
gingen ſie unaufgefordert weiter. Sie wußten, wie ein Beamter
unſerer im bewährten Geiſt geleiteten Polizei ſich gegen ſolche

Halle a. S., Sonntag den 14. März 1909.

„Verkehrsſtörer“ zu verhalten hat. Wohlgemerkt, die Leute
ſtanden nicht etwa auf einem Trottoir oder an belebter Stelle.
Der Schutzmann ſchritt hinter den langſam ſich Entfernenden
her, worauf dieſe ihn mit einigen Worten, wie ſie in Höflich-
keitsphraſen nicht gewandte Arbeiter anwenden, die aber nicht
im geringſten beleidigender oder provozierender Natur waren,
anredeten. Hierbei fiel das Wort „Arbeitsloſe“. Der Schutz
mann erwiderte ſpöttiſch etwa: Arbeitsloſe? Arbeit s-
ſcheue ſeid Jhr! Die Beleidigten verbaten ſich das in etwas
weniger höflichen Worten, aber wiederum ohne Beleidigung
des Schutzmanns, was ja auch bewieſen wird dadurch, daß dieſer
keinen Grund zum „Einſchreiten“ fand. Darauf wußte der
Beamte nichts weiter zu erwidern als „Jhr Lattcherl“ Die
Arbeitsloſen, die übrigens auch im bürgerlichen Sinne noch un
beſcholten ſind, kümmerten ſich nicht mehr um den Mann, ſon
dern gingen fort.

Wir fragen nun: Jſt es eine Art und Weiſe, wenn ein Be
amter, der die Qualifikation dafür beſitzen ſoll, für Ruhe, Ord-
nung und gute Sitte zu ſorgen, Arbeiter auf offener Straße ſo
beſchimpft? Arbeiter, die nichts begangen haben, als daß ſie
monatelang als Opfer ſchlimmer wirtſchaftlicher Nöte erwerbs-
los in den Straßen umherirren müſſen? Die aber nichtsdeſto-
weniger, wenn ſie wieder zahlungsfähig ſind, mit ihren Steuern
zum Gehalt dieſes Beamten beitragen müſſen. Wir meinen,
faß ein Polizeibeamter mehr Wert auch auf ſein Verhalten
Arbeitern gegenüber legen ſollte. Sie ſind wahrlich nicht
weniger wert wie er.

Zum Bokken-Laſſon- Abend, am Montag, den 15. März, im
Volkspark, ſind Eintrittskarten a 30 Pfg. noch bis
Montag abend 6 Uhr im Partei- und Arbeiterſekretariat, ſo
wie den Gewerkſchaftsbureaus zu haben. Die Ord ner wer-
den erſucht, ſich um 7 Uhr im Garderobezimmer einzufinden.

Jugendorganiſation. Sonntag, den 14. März, nachmittags
4 Uhr, findet im Volkspark eine außerordentliche Mitglieder-
verſammlung ſtatt. Tagesordnung: 1. Beitragserhöhung, 2. Vor
leſungen, 3. Verſchiedenes. Es iſt Pflicht jedes Mitgliedes zu
erſcheinen. Auch Gäſte haben Zutritt.

Bühnengenoffenſchaftsfeſt. Vom Arbeitsausſchuß wird uns
geſchrieben Dem geplanten Feſte erwachſen neue Schwierigkeiten.
Herr Hofrat Richards hat für den 27. März 6 Tage vorher
ein Künſtlerfeſt zum Beſten der Penſionsanſtalt des Stadttheaters
angeſetzt. Durch ſeinen Vertrag mit der Stadtverwaltung iſt Hof
rat Richards kontraktlich verpflichtet, jährlich 2500 Mk. an die
Stadttheater-Penſionskaſſe abzuliefern. Zur Deckung ſeiner Un-
koſten hat Hofrat Richards die behördliche Erlaubnis, ein Feſt im
Stadttheater zu veranſtalten und den Mitgliedern für
dieſen Tag die volle Gage abzu ziehen. Der Erfolg für
die Penſionskaſſe des Stadttheaters iſt alſo garantiert, während
das Feſt der vereinigten Lokalverbände, deſſen Erträge der Geſamt-
z der Genoſſenſchaft Deutſcher Bühnen-Angehöriger zugute
ommt, auf die Teilnahme des Publikums angewieſen iſt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Jn kurzen Zügen ſei
nochmals das Repertoir der kommenden Woche wiederholt.
Sonntag nachmittag einmalige Fremdenvorſtellung bei Schau-
ſpielpreiſen „Die Dollarprinzeſſin Abends 716 Uhr Gaſtſpiel
der hochdramatiſchen Sängerin Frl. Emmy Wallfried-
Judae „Cavallerig ruſticana“, darauf das franzöſiſche Sen-
ſationsſchauſpiel „Die fremde Frau“ („La femme X.
Montag: „Pater Jukundus“, der erfolgreiche Mönchsſchwank
von Anton Ohorn, zum dritten Male. Dienstag: „König Lea“
(Lea: Albert Friedrich), Schülerbilletts a 1,10 Mk. an
der Tages und Abendkaſſe. Mittwoch: Opernnovität: „Madame
Butterfly“. Donnerstag: Einmaliges Gaſtſpiel der königlichen
Kammerſängerin Frau Henriette Mottl-Standhart-
ner und des Herrn Kurz-Stolzenberg in den Titel-
partien von Wagners Tondrama „Triſtan und Jſolde“. Frei-
tag zum Benefiz für Herrn Regiſſeur Adalbert Lentz,
Gaſtſpiel der erſten Operettenſoubrette des Leipziger Stadt-
theaters Frl. Marie Seubert, „Frühlingsluft“ (Hanni:
Marie Seuberth).

Sinfoniekonzerte. Halleſche Mitder Aufnahme von Liſzts gigantiſcher dreiſätziger Fauſt-
ſinfonie in das Programm hat ſich Kapellmeiſter Mörike
eine gewaltige Aufgabe für den letzten Abend der von Hofrat
Richards veranſtalteten Sinfoniekonzerte geſtellt. Mit
einem Schlußakkord, wie er voller und mächtiger nicht gedacht
werden kann, klingen dann für dieſe Saiſon die muſikaliſchen
Darbietungen der neugegründeten Vereinigung aus, die unter
ſeltener Teilnahme des muſikliebenden Publikums von Halle
jedes einzeln in ſeiner Art r Genüſſe bot. Der Soliſt dieſes
Abends, Herr Efrem Zimbaliſt, ein junger Künſtler von
20 Jahren, der von der Weltkritik mit Joachim, Saraſate und
den größten Geigern aller Zeiten verglichen wird, ſpielt das
TſchaikowskyViolin- Konzert. Den Abend eröffnet Mendel-
ſohns 100. Geburtstag Rechnung tragend, die HebridenOuver-
ture (Fingalshöhle). Kartenvorverkauf in der Hofmuſikalien-
handlung Reinhold Koch, Alte Promenade la.

Zoologiſcher Garten. Noch immer behauptet der Winter
das Feld und die ſchöne Rodelbahn auf dem Reilsberge iſt noch
immer das Ziel aller Kinder der Nachbarſchaft. Dicht neben
der Rodelbahn befindet ſich das Biberbaſſin, das längere Zeit
leer war. Seit einigen Tagen iſt darin ein großer ausge-
wachſener Elbbiber untergebracht, den das laute Treiben nach
des Winters Einſamkeit in freier Natur ſehr ſonderbar be-

20. Jahrg.

rühren mag. Leider iſt das ſtattliche Tier an einer Vorder-
pfote verletzt, man darf aber hoffen, das dieſer in einer Fiſchotter-Falle entſtandene Schaden bald ausheilt. Der fleine
Reſtbeſtand der Biber in unſerm Elb- und Muldegebiet mag in
dieſem langen und mit Hochwaſſer reich bedachten Winter ſchwer
elitten haben. Es wurden mehrfach Biber auf dem Treibeis
er Elbe bemerkt, einmal konnten 5 Stück auf einer abwärts

treibenden Scholle beobachtet werden.
Dritte große internationale Ringkampf- Konkurrenz im

„Apollotheater“. Bei den geſtern, Freitag, ſtattgefundenen
Ringkämpfen ſiegte De Wolf (Belgien) über Urbach (Rhein-
land) in 6.93 Min durch Oberarmgriff und Schulterſchwung;
van Dem (Holland) über Randolfi (Oeſterreich) in 12.20 Min.
durch Armzug aus dem Stand. Der Kampf zwiſchen Weber
(Deutſchland) und Kutuſoff (Rußland) wurde nach 30 Min.
als unentſchieden abgebrochen. Morgen, Sonntag, 14. März,
finden zwei Vorſtellungen, nachmittags 4 und abends 8 Uhr,ſtatt. Srr Nachmittags- Vorſtellung gelten ermäßigte Preiſe.

Es ſei noch darauf hingewieſen, daß morgen, Sonntag, den
14. März, und Montag, den 15. März, die letzten großen Ent-
ſcheidungskämpfe ſtattfinden.

Jm Walhallatheater findet morgen, ſegrreß nachmittags
von 3 Uhr ab eine große Vorſtellung lebender Photographien
mit nur neueſten Aufnahmen bei kleinen Eintrittspreiſen ſtatt.

Zentral-Theater, Leipzigerſtr. 12. Das neue Programm bringt
in bunter Reihe humorvolle und ernſte Bilder aus dem Leben.
An lehrreichen Naturaufnahmen fehlt es nicht. Die Singlieder tragen
zur Unterhaltung mit bei. Jeden Sonntag und Donnerstag findet
jetzt Programmwechſel ſtatt.

Hanſatheater. Das Programm dieſer Tage bringt in reich-
haltiger Abwechſlung dramatiſche und humoriſtiſche Bilder. Am
Montag und Dienstag beſondere Einlagen; am Mittwoch
Kindervorſtellung mit Geſchenkverteilung; am Donnerstag Pro-
grammwechſel.

Unter „beſſeren“ Leuten. Eine Schneiderin aus Leipzig,
die hier zu Beſuch war, wollte ſich in der Damentoilette eines
Reſtaurants die Hände waſchen und legte ihre Armbänder, ein
goldenes Kettenarmband und ein goldenes Reifenarmband zu
dieſem Zweck ab. Beim Verlaſſen des Raumes ließ ſie die
Schmuckſachen verſehentlich liegen. Nachher, als ſie deren Feh-
len gewahrte, waren die Goldſachen verſchwunden. Der Wirt
hielt an allen Tiſchen Nachfrage, aber keiner der Gäſte meldete
ſich als Finder.

Taſchendiebſtahl. Eine Witwe von hier beſichtigte in der
Großen Ulrichſtraße und Leipzigerſtraße die Schaufenſteraus-
lagen. Dabei wußte ſich ein Spitzbube unbemerkt an ſie heran-
zumachen und ihr aus der Handtaſche ein grünledernes Damen-
portemonnaie mit 70 Mk. Jnhalt zu ſtehlen. Als die Frau den
Verluſt bemerkte, war der Langfinger längſt verſchwunden.
Muß die aber vertieft geweſen ſein.

Richtigſtellung. Der Bauarbeiter Albert Funk, wohnhaft
Mühlberg 4, bittet uns mitzuteilen, daß er mit dem überfallenen
Arbeiter Funk, von dem wir unter der Spitzmarke „Eine Prüge-
lei“ ſprachen, nicht identiſch iſt. Wir kommen dieſem Wunſche

ern nach, bemerken aber, daß auch dem richtigen Herrn F. abſo
ut an Vorwurf treffen kann, da er, wie geſagt, überfallen

wurde. 4Dölau, 12. März. Dienstag. den 16. März, abends 714 Uhr,
findet die regelmäßige Sitzung des Sozialdemokratiſchen Ver-
eins im „Arbeiterheim“ ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen erwartet

Die Diſtriktsleitung.
Ammendorf, 12. März. Eine unüberlegte Tat führte

zu einer Anklage gegen vier Arbeiter von hier wegen ſchweren
Diebſtahls. Die jungen Leute waren an der hieſigen Kies-
grube beſchäftigt und wollen am 16. November v. J. verſehent
lich gegen eine Baubude gefahren ſein. Dadurch ſei, ſo erklär-
ten ſie vor der Strafkammer in Halle, die Tür aufgeſprungen.
Sie nahmen aus der Bude Handwerkszeug weg und ſollen da
von Kleinigkeiten veräußert haben, wovon aber ein Teil wieder
zurückgeliefert worden iſt. Durch die Beweisaufnahme wurde
ober dargelegt, daß die Bude nicht durch Anfahren, ſondern von
einem Beſchuldigten abſichtlich geöffnet worden iſt. Der Er
brecher der Bude wurde zu der erheblichen, jedoch niedrigſt zu-
läſſigen Strafe von drei Monaten und zwei Beteiligte zu drei
Wochen bezw. einer Woche Gefängnis verurteilt. Ein Ange-
klagter wurde freigeſprochen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz. Sozialdemokratiſcher Verein. Wir machen noch-

mals aufmerkſam, daß am Dienstag die Verſammlung ausfällt,
nd Donnerstag, den 18. März, die Märzfeier ſtatt
indet.

Zeitz. Achtung, Arbeiter! Hier und im Kreiſe ſind jetzt
wieder Kolporteure tätig, die beſonders den Arbeiterfamilien den
„Wert“ der Blätter „Für die Familien“ und Die Fürſorge“ aufreden wollen. Beide Blätter ſollen bei Unfällen c. den Abonnenten

Entſchädiaungen zahlen uſw. Wir haben wohl kaum nötig unſere
Arbeiter zu warnen, ſich mit ſolchen Sachen einzulaſſen, den
Schaden hat allemal der, der ſolche Schriften abonniert und ſein
Geld dafür fortwirft. Wie mancher der Kolporteure, die für
ſolche Blätter reiſen, beſchaffen iſt, davon wiſſen die Leute, bei
denen z. B. hier in Zeitz zwei Kolporteure wohnten, ein Lied zu
ſingen. Die Reiſenden ſind verduftet. an eine Bezahlung ihrer
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Herren u. Knahben-Bekleldung.

Reeller Ausverkauf
Wegen kuteignung und Abbruch des Hauses

Ich soll mein Lokal bis zum 1. April
räumen und verkaufe daher meine
ganzen Warenbestände, einschliesslich
der Konfirmanden Anzüge und
der täglich noch eintreffenden Frühjahrs-

Neubeiten, ganz enorm billig.

Moritz Cahn,
Gr. Ulrichstrasse J.
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ten d da ſolchen tenüber iſt er am i ne unten gegen
Bornitz-Krimmlitz. Verſammlung des Sozialdemo-

kratiſchen Vereins. Am Senntag März, abends 8 Uhr,
hält der Verein in der „Wage“ in Krimmlitz ſeine Monatsver
ſammlung ab. Genoſſe Leopoldt wird über das Thema ſprechen
„Unſer Ziel und unſere Wege“, danach folgt der Bericht von der
Gemeindevertreter Konferenz in Halle, dann Verſchiedenes. Zu
der Verſammlung ſollen alle Mitglieder und ihre Frauen er-
ſcheinen.

Luckenau. 10. März. (E. B.) Die Gemeinderatswahl
findet am Dienstag, den 16. März, abends 8 Uhr, in Treud
lers Lokal ſtatt. Der Kandidat der Sozialdemokratie iſt der Haus
beſitzer Cäſar Jüngling. Die Wahlzeit iſt beſonders für die
Bergarbeiter ſehr ungünſtig angeſetzt. Jndeſſen darf das die
Kameraden nicht abhalten, zu wählen und event. u Intereſſeder Sache einige Stunden Arbeitszeit zu opfern. Der disherigeVertreter der 3. Klaſſe, der deren daten rchaus nicht in der
gewünſchten Weiſe vertreten hat, ſollte unter keinen Umſtänden
wieder gewählt werden. Verhindert dies dadurch, daß ihr Mann
für Mann für den Kandidaten der Sozialdemokratie ſtimmt.

Luckenau, 10. März. (E. B.) Das neue Akkordfſyſtem
der Riebeckſchen Montanwerke iſt am 1. März auf Grube „Sieg-
fried' bei Trebnitz eingeführt worden. Den Schaden davon haben
natürlich die Arbeiter, während ſich die Dividenden der Geſellſchaft
immer mehr erhöhen. Mußte früher bei Betriebsſtörungen die
volle Schicht bezahlt werden, ſo erhalten die Arbeiter jetzt in einem
ſolchen Falle keinerlei Entſchädigung. Zudem wird von den Ar-
beitern, die am Füllort und Förderturm beſchäftigt ſind, verlangt,
daß ſie auf ihre eigenen Koſten das Holz in den Schacht beſorgen
ſollen eine ſehr zeitraubende Arbeit.

Die Bedienungsmannſchaft der Kettenbahn führt be-
rechtigte Klagen über die vielen Strafen, die bei dem gerxingſten
Vergehen verhängt werden jede Karambolage, die ſich nicht
immer vermeiden laſſen, wird mit einer Mark geſtraft. Dabei
liegt die Schuld mehr an den vorhandenen Mißſtänden auf der

dKettenbahn, als bei den Arbeitern in der Kettenbahn liegt die Kohle
faſt einen halben Fuß hoch, auch iſt eine Stelle ſo niedrig, daß die
Wagen an der Kappe hängen bleiben.

Der Ton, deſſen ſich der Oberſteiger gegenüber befleißigt, ſcheint
dem Kaſernenhoflexikon zu entſtammen, und Ausdrücke aus der
Zoologie ſind gang und gäbe im Verkehr mit den Arbeitern.

Daß ſich die Arbeiter das alles ruhig bieten laſſen, liegt lediglich
daran, daß ſie den Wert und die Bedeutung einer gewerkſchaft-
lichen Organiſation noch nicht ſchätzen gelernt haben und ſich ihr
gefliſſentlich fernhalten. Es iſt wirklich an der Zeit, daß die Arbeiter
auch auf dieſem Werke ſich feſt in einer Organiſation zuſammen-
ſchließen, um ſo die Uebergriffe der Unternehmer gebührend zurück-
zuweiſen und ſich menſchenwürdige Zuſtände und Behandlung zu
verſchaffen. Alſo, tretet dem Bergarbeiterverband bei!

Weißenfels, 12. März. (E. B.) Der neue Bürgermeiſter.
Jn der heutigen Stadtverordnetenſitzung wurde der Vizebürger-
meiſter Daehn mit 29 von 32 abgegebenen Stimmen zum Erſten
Bürgermeiſter gewählt.

Weidan, 10. März. (Eig. Ber.) Eine recht lehrreiche
Statiſtik hat die Zahlſtelle Streckau des Deutſchen Berg-
arbeiterverbands aufgenommen. Von den 279 Befragten waren
198 Leſer des „Volksblatts“. Auch wenn man in Betracht
zieht, daß viele junge Leute das Blatt bei ihren Eltern mitleſen,
o bleibt doch immer noch ein Teil übrig, der es der Mühe nicht

für wert hält, ein Arbeiterblatt zu abonnieren, ja, im Gegen-
teil, n bürgerliche Blätter vom Schlage der „Zeitzer Nachrichten“,
„Nach Feierabend“, „Nimm mich mit“ und anderes Papier ihr
Geld ausgeben. Hier iſt noch viel Aufklärung nötig.

Die „Gleichheit“ leſen 79, den „Wahren Jakob“ 33.
Der Partei gehören 121 an; das ſind noch nicht 50 Prozent.
Mitglied vom Konſumverein ſind 153. Die beiden letzten Zahlen
beweiſen zur Genüge, was für ein großes Stück Agitationsarbeit
noch vor uns liegt. Nun, wir wollen alles tun, um hier eine
Beſſerung zu ſchaffen; die Lauen und Gleichgültigen aufrütteln
und ſie unſeren Organiſationen zuführen und zu Abonnenten des
„Volksblatts“ machen.

Naumburg. Strafkammer. Jn der Handelsmühle zu Oſtrau
bei Zeitz war der Kaufmann Zimmermann aus Leipzig als
Reiſender angeſtellt. n dieſer Eigenſchaft unterſchlug er
2200. Mark und fälſchte zur Verdeckung dieſes Verbrechens
die Bücher. Wegen Untreue und Unterſchlagung trifft ihn eine
Strafe von vier Monaten Gefängnis.

Der Arbeiter Heiroth aus Zeitz hatte in Theißen einem früheren
Arbeitskollegen eine Joppe entwendet. Da der Angeklagte rück
ſag iſt, wird er zu neun Monaten Gefängnis verurteilt.

Vom Rittergute Heukewalde bei Zeitz waren ſechs Knechte an
Stroh entwendet und in Zeitz verkauft zu haben; ferner

tanden zwei Frauen wegen gewerbsmäßiger Hehlerei mit unter
Anklage. Die Knechte hatten bei gelegentlichen Wirtſchaftsfuhren

nach Zeitz, je ein bis zwei Bund Stroh auf die Wagen gelegt, umſie ahit der Leerfahrt als Sitz und bei ngteeen Veter

Zudecken des Frachtgutes zu benutzen. Bei günſt Wetter
ten ſie nun d unterwegs perſ Fünf der An
gen die lindige werden zu ein bis zu drei Wo
ängnis verurteilt. Einer wird freigeſprochen. Für die beiden

Frauen beantragte der Staatsanwalt je ein Jahr Zucht-
haus. Das Gericht konnte indeſſen dem ſtu ren
dem Lackierer Karl Rümmler reſp. d keinen vollen
Glauben beimeſſen, glaubte vielmehr den angeklagtendaß ſie nicht gewußt daß das Stroh unredlich ſei,
und ſprach ſie frei.

Naumburg. Tierquälerei. Während der letzten Tage herrſchte
auf den Zahrrahen gefährliche Glätte. Der Wagen Nr. der Firma

lemming fuhr die anſteigende Straße „Neuengüter“ ſchwer beaden hinauf. Die Pferde konnten bei dieſer Glätte den Wagen
aber nicht vorwärts bringen und ſtürzten wiederholt zu Boden.
Anſtatt nun Vorſpann zu beſorgen, hielt es der rohe Geſchirrführer
W angebracht, die Tiere in empörendſter Weiſe zu mißhandeln.

ie verlautet, ſoll der Rohling zur Anzeige gebracht worden ſein.

Wildſchütz, 12. März. (E, B.) Die Wählerliſten z
Gemeindewahl liegen laut Bekanntmachung von 7. bis 21. März
beim Gemeindevorſteher zur Einſichtnahme aus. Wenn wir hier
von erſt heute Mitteilung machen, ſo liegt das an der Gemächlich
keit des Gemeindevorſtehers, der es ganz in der Ordnung fand,
erſt drei bis vier Tage verſtreichen zu laſſen, bevor er die Bekanntmachung öffentlich anſchlug. Nur immer langſa m.

Es iſt wohl überflüſſig, darauf hinzuweiſen, daß es Pflicht jedes
Arbeitswählers iſt, ſich von ſeiner Eintragung in die Wählerliſte
zu überzeugen! Jm anderen Halle läuft er Gefahr, daß er am Tage
der Wahl nicht wählen kann! Wer nicht die Zeit hat, ſelbſt Ein
ſicht in die Liſte zu nehmen, mag die Gen. Otto und Lubert
n beauftragen, kein Arbeiter aber darf dieſe Pflicht vernach-
äſſigen!
Zu wählen ſind je ein Erſatzmann der II. und III. Wählerklaſſe.

Schkenditz, 12. März. Für Marktleute von Wichtig-
keit iſt eine Entſcheidung, die heute das Landgericht in Halle
in der Sache gegen den Handelsmann Seifert von hier fällte.
Nach der Marktordnung ſoll der hieſige Wochenmarkt nicht vor
8 Uhr morgens beginnen. Die Marktleute nahmen es aber
nicht ſo genau und boten ihre Waren zuweilen ſchon vor 8 Uhr
aus. Als der Poliziſt Knackſtedt am Morgen des 16. Dezember
gegen *48 Uhr über den Wochenmarkt ging, bemerkte er, wie der
Handelsmann Seifert kleine Ferkel auspackte, eins in die Höhe
hielt und dem Publikum die Worte zurief: „Seht mal hier, die
fchönen kleinen Schweine.“ Der Poliziſt erblickte darin ein An
preiſen der Waren und der Handelsmann erhielt ein Strafmandat
in Höhe von fünf Mark. Das hieſige Schöffengericht beſtätigte
das Strafmaß. Vor dem Landgericht verſuchte der Handelsmann
ſeine Berufung damit zu rechtfertigen, daß er geltend machte, er
habe die Ferkel nicht zum Kauf angeboten, ſondern dem Publikum
gegenüber nur ſeine Freunde Ausdruck verleihen wollen über die
ſchönen Ferkel. Das Landgericht verwarf aber des Angeklagten
Berufung, indem es auch in ſeinem Verhalten ein Anpreifen der
Waren erblickte. Der Handel auf dem Markte dürfe vor 8 Uhr
morgens nicht beginnen.

Croſtitz-Hohenleina, 12. März. (E. B.) Um einen Haſen!
Der Zimmerer P. G. und der Maurer O. W. fanden am
13. Januar, auf der Arbeitsſuche begriffen, an einem Kirſchbaume
einen Haſen hängen, den ſie, da niemand in der Nähe war, für
herrenlos hielten und mitgehen hießen. Sie wurden von einem
Knecht des Hohenleinger Jagdpächters bemerkt; der Knecht fuhr
den beiden nach und erhielt auf ſeine Aufforderung den Hafen an
ſtandslos ausgehändigt. Trotzdem und obgleich ſie ſich perſönlichbei dem Pächter der Jagd für das Verſehen entſchuldigten, wurde

doch Strafantrag geſtellt.
Am 11. März wurde der noch unbeſtrafte Zimmerer vom Schöffen-

gericht in Delitzſch wegen Diebſtahls zu einem Tage Gefängnis
verurteilt! So wollte es der Jagdpächter und die Gerechtig
keit da ſonſt die Welt zu Grunde gegangen wäre!

Langenbogen, 12. März. Erfolg mit ihrer Berufung
vor der Strafkammer in Halle hatten der Arbeiter Richard
Thieme und die Maurer Franz Korte und Franz Möbius,
die von dem Schöffengericht wegen eines Gewalttätigkeitsvergehens
zu Gefängnisſtrafen von fünf, drei und zwei Monaten verurteilt
worden waren. Die Beſchuldigten hatten im Alkoholrauſch am
7. Dezember v. J. auf der Dorfſtraße allerhand Unfug verübt und
dadurch den Unwillen der Dorfbewohner hervorgerufen. Jn einem
Hauſe, in dem man Schlachtefeſt feierte, warf man mit Kartoffeln
nach den Betrunkenen und als ſie näher kamen, ſchüttete man
ihnen einige Glas Waſſer auf die Köpfe. Nunmehr drangen die
Berauſchten in das Haus ein, ſchlugen den Hauseigentümer, einen
Bergmann, mit einem Waſchholz über den Kopf und richteten noch

anderes Unheil F. c d e ellenden e des Berg
ſchlugen en mit einer F n denWie di Sia n de en eungen ere Zeit arbeitsunfähi as Berufungsgeriin Il e an, daß die Beſehcdigten durch die Dorf
e nbewohner ne gereizt worden ſind. Die von der erſten Jnſtanz

verhängten Strafen wurden auf drei, zwei und einen Monat Ge
fängnis ermäßigt.

Siersleben, 10. März. (E. B.). Unternehmerwillkür.
Am 18. Januar waren die Arbeiter des Ermslebener Kalkwerlkes
gezwungen, in den Streik zu treten. Die Direktion hatte eine
neue r n g. worin u. a. den Arbeitern zuemutet wurde, 12 Mk. Kaution zu ſtellen. Dem Herrn Betriebs-
ührer Weiß ſind nun die Arbeiter, die beim Streit den Mut

hatten, ihm den Standpunkt klar zu machen, ein Dorn im Auge.
Er iſt ei s bemüht, ſie hinauszuwerfen. Weil ein Arbeiter ſich
darüber beſchwerte, daß er in der Werksſchmiede trotz der ſtrengen
Kälte bei offener Tür arbeiten mußte, wurde er auf der Stelle
entlaſſen, obgleich achttägige Kündigung vorgeſehen i Man
motivierte das damit, daß der Arbeiter gen ohne Erlaubnis
die Arbeit verlaſſen habe. Außerdem wurde der betreffende Ar-
beiter, weil er ſich dem Betriebsführer gegenüber eine berechtigte
Aeußerung erlaubt hatte, auch noch mit 1.50 Mk. beſtraft Die
„Arbeitsordnung“ läßt das ja zu!

Jm richtigen Verhältnis zu dieſer rigoroſen Arbeiterbehandlung
ſollen auch die ſanitären und ſonſtigen Einrichtungen auf dem
Werke ſtehen: Die Abortanlage ſei in jeder Beziehung unzuläng-
lich; es fehle an gutem Trinkwaſſer, wie an einer Tragbahre, die
bei vorkommenden Unglücksfällen zum Transport der Verletzten
eigentlich vorhanden ſein ſollte, und was dergleichen Mißſtände
noch mehr ſind.
ſi Der Gewerbeinſpektor würde hier jedenfalls reichlich Arbeit

nden.
An den Arbeitern des Werks wäre es aber, dieſe Uebelſtände

durch Anſchluß an ihre Organiſation wirkſam zu bekämpfen.

Prettin, 10. März. Ein Mahnruf an die Arbeiter von
Prettin, Lichtenburg und Hinterſee! Jn unſeren drei
Orten, ſo ſchreibt uns ein Genoſſe, gibt es noch viele Arbeiter,
die Mitglieder von Vereinen ſind, in denen alles andere, nur keine
Arbeiterintereſſen gefördert werden, Vereine, die bei der Reichs
tagswahl 1907 direkt als unſere Gegner aufgetreten ſind. Ueber-
haupt herrſcht in den Reihen, hauptſächlich zweier Vereine, ein
Geiſt der Rückſtändigkeit, der nicht gut überboten werden kann.Den Leuten iſt es nicht genug, daß i als Arbeiter 10 Stunden
in der Fabrik ſchuften müſſen, nein, ſie nehmen auch noch Roh-
material nach Feierabend mit nach Hauſe und arbeiten, wenn ſie
ihr kärgliches Abendbrot verzehrt haben, noch ein paar Stunden,
um nach kurzer Ruhe wieder in den kapitaliſtiſchen Frondienſt zu
treten. Charakteriſtiſch für dieſe Leutchen iſt die Tatſache, daß,
wenn der Verein ein Vergnügen abhält in einem Saale, der der
Arbeiterſchaft wohl nie zur Verfügung geſtellt werden wird, die
Herren Fabrikanten eingeladen und in der Feſtrede eigens bewill-
kommt werden. Andern Tags kehren ſie dann willig in ihr Joch
zurück. Man hört wohl Klagen über ſchlechte Löhne und teure
Lebensmittelpreiſe, aber keiner hat den Mut, ſich mal an die
Spitze zu ſtellen und einen Land und Hilfsarbeiter-
verband zu gründen, um die Unternehmer hier am Orte zur
Zahlung höherer Löhne zu zwingen, damit die Kinder im zarteſten
Alter, die ſowieſo ſchon mit Hausarbeit überlaſteten Frauen, nicht
mehr gezwungen ſind, für den Lebensunterhalt der Familie mit
beizutragen. Dieſen Uebelſtänden kann nur durch eine ſtraffe
Organiſation abgeholfen werden.

Trotzdem die Arbeitsloſigkeit am Orte gerade g* genug iſt,
wird noch ſehr viel Arbeit in der Strafanſtalt Lichtenburg
für hieſige Firmen fertiggeſtellt. Auch die Lokalfrage läßt viel zu
wünſchen übrig. Würden ſämtliche Vereine ihren Sitz in das
Lokal, das dem Gewerfkſchaftsvereine zur Verfügung ſteht, ver
legen, ſo würden wir wohl bald auch dieſes Lokal zu öffentlichen
Verſammlungen frei bekommen. Nur 27 Volksblattleſer haben
wir hier, alle andern leſen die am Orte erſcheinende gegneriſche
Preſſe. Ja, ſogar gewerkſchaftlich und politiſch organiſierte Ar
beiter ſchämen ſich nicht, eine gegneriſche Zeitung mit ihrem Gelde
zu unterſtützen. Denen müſſen wir vor allem ernſtlich ans Herz
legen, das „Volksblatt“ zu abonnieren, das einzig und allein in
unſerer Gegend die Arbeiterintereſſen wirklich vertritt.
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Quittung.

Pieſteritz. Auf einer roten Hochzeit geſammelt durch W. Mucke

1.35 Mark. Hecht.Zur Gründung einer eignen Preſſe im Zeiter Kreiſe:

Rasberg. Extratour des Männergeſangvereins 1.65 M. E. O.
ZJ

2 Berthold Meryan. Wechdr. verb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

Wie fremd und ſonderbar wäre Berthold doch in jeder Hin
ſicht, dachte ſie, als ſie mit eiligen Schritten nach Hauſe zurück-
kehrte und die Hauptperſon von ihren Plänen ihr in Gedanken
nun wieder vorſchwebte. Jm ganzen genommen hatte er ihre
Erwartungen wohl übertroffen. Er ſchien auch recht leiden-
e zu r ſie würde ihn alſo ſpäter gewiß um den

inger wickeln können und ſeiner jetzt doppelt ſicher ſein.
Sie war faſt ganz beruhigt, als ſie, ſich dem Hauſe nähernd,

Johann und Alida bemerkte, welche in zärtlicher Umarmung
in einer Allee ſpazieren gingen.

„Di e hat mit ihrem Gelde einen Mann erobert!“ dachte ſie,
indem ſie mit dem Bewußtſein eigener Ueberlegenheit Alida
nachblickte. „Jch kann es ohne Geld! Und glaubſt Du wirklich,
datz ihm etwas an Dir gelegen wäre? Bah, welche Komödie!
Wie ſchnell wird er ſich verändern, wenn er erſt über Dein
Geld verfügtl Und ich ich, obſchon arm, werde auf den
Knien angebetet werden. Vor meinen u wird mein Mann
m wenn mich danach gelüſtet. irſt Du das auch
önnen?“
Mit einem verächtlichen Achſelzucken und mit haßerfüllten

Augen ſchaute ſie, bevor ſie ins Haus ging, ihrer Nebenbuhlerin
noch einmal nach.

Langſamen Schrittes hatten die Verlobten inzwiſchen ihren
Spaziergang fortgeſetzt. Sie hatten Carla in einiger Ent-
fernung ebenfalls bemerkt. Und nun ſtieg bei Alida plötzlich
eine Frage auf eine Frage, die ſie ſchon manchmal ſtellen
wollte, die ſie aber nicht auszuſprechen gewagt hatte. 4„Sage mir doch aufrichtig, bhang warſt Du früher
nicht einmal ernſtlich in Carla verliebt fragte Alida mitten
in einem Geſpräch über andere Dinge.

„Jch in Carla Wie kommſt Du nur dazu, mein
Liebling Etwa, weil ich früher mit ihr muſiziert habe

„Und weil ſo ſchön iſt!“
„Schön ſagte er zögernd. „Sie iſt ja nicht übel, abernicht nach meinem Geſchmack Vie faden Blondinen ſind mir

viel zu nichtsſagend; das weißt Du ja auch ſchon längſt.“
Freudeſtrahlend blickte ſie ihn an. „Wie gut, daß ſie ihn

gerade heraus gefragt hattel“ dachte ſie. Wie herrlich war es
nicht, nun beſtimmt zu wiſſen, daß ſie ſich dieſes früher nur
eingebildet hatte.

„Du hatteſt ganz recht!“ ſchrieb Berthold, nachdem er einige
Tage gebraucht hatte, um ſich ſeine neue Lage zum Bewußt-
ſein zu bringen, an ſeinen Freund Kant. „Du haſt ganz
richtig geraten, was mir fehlte und was mich allein zu ernſter
Arbeit treiben konnte. Der Anſporn iſt alſo jetzt vorhanden.
Jn den letzten Wochen bin ich ein vollſtändig anderer Menſch
geworden, und ich wäre imſtande, Wunder zu verrichten,
wenn ich das Mädchen, welches ich liebe, öffentlich als meine
Auserwahlte bezeichnen könnte. Aber die Sache muß einſt-
weilen noch für jeden und namentlich für meine Eltern ein
tiefes Geheimnis bleiben. Obſchon ihre Stellung nicht mehr
günſtig iſt und eine öffentliche Verlobung darin eine weſent-
iche Verbeſſerung veranlaſſen würde, hat ſie dennoch, weil

ich noch zu jung bin, die Geheimhaltung ausdrücklich ver-
langt und damit ſchon allein ihren ſchönen Charakter offen-
bart. Sie beſitzt durchaus die herrlichen Eigenſchaften, welche
Shakeſpeare in ſeiner Desdemona eine Schöpfung, die mir,
bevor ich ſie kannte, geringwertig ecſchien verewigt hat.
Jn dem wahrſten Sinne des Wortes iſt ſie die lebendige Ver-
körperung ſeiner Viſion, und da Du kein Jago biſt und ich
kein Othello, wird dieſe Desdemona ihren zarten weiblichen
Liebreiz in ſeiner ganzen Fülle über mich ausſchütten können.

„Das Sanfte und Naive iſt in ihr vorherrſchend. Von
dem Moraliſten“, den Du ja kennſt, läßt ſieſich mit wahrer Engelsgeduld tadeln, auszanken und zurecht-
weiſen, und ſie folgt meinem Urteil, nicht weil ſie deſſen
Richtigkeit mit dem Verſtand erfaßt, ſondern bloß, weil es
mein Urteil iſt. Sie denkt wenig, aber fühlt deſto mehr.
Und was iſt in einem Weibe auch göttlicher als die unüber-
legte Gefühlslogik, welche ſo oft das Richtige zu treffen weiß,
wo wir mit unſerer Vernunft rein wie die Ochſen am Berge
ſtehen

Hier hielt er eben inne, las den letzten Satz noch einmal
durch, dachte an das Geſpräch bei dem Taubenſchlag und
zögerte mit der Fortſetzung. Was er geſchrieben hatte, ſtimmte
mit den Tatſachen nicht völlig überein es ſtand aber nun
einmal da, und ihr Gefühl würde ſich ja wohl in die richtige
Bahn lenken laſſen. Er tauchte die Feder daher wieder ein und
ſchrieb weiter:

„Ueber ihr Aeußeres will ich Dir lieber nichts mitteilen. Der
Geſchmack iſt ja eben verſchieden. Und was hat denn auch dasAeußere ſchlieblich u bedeuten? Wenn Du ſehr neugierig biſt,

werde ich Dir ihr Bild mal gelegentlich zeigen.“
Lächelnd ſchrieb Berthold den Brief zu Ende. Neben ihm

lag ein kleines, auf Email gemaltes Bild, das ihr Vater, der
bloß wegen u verwöhnten Carla die bisherige luxuriöſe
Lebensweiſe fortgeführt, ein Jahr vor ſeinem Tode von einem

bedeutenden belgiſchen Maler hatte anfertigen laſſen. Er nahm
es vom Tiſche auf, betrachtete den x opf und küßte
ihn, indem er ſich zugleich Roberts Erſtaunen vorſtellte, wenn
dieſer ihn hätte ſehen können.

Er erinnerte ſich nicht, den Namen Carla oder ihre Stellung
bei gegen ihn jemals erwähnt zu haben. Es bereitete
ihm Vergnügen, Robert alle näheren Details vorzuenthalten,
um ſeine Neugierde möglichſt auf die Probe zu ſtellen. „Aus
dem, was ich ihm über ihre Stellung geſchrieben habe, ſchließt
er vielleicht gar auf eine Mesalliance etwa mit einem Bauern-
mädel hier aus der Umgegend,“ dachte er lachend.

Wie würde er, wenn er dieſen Brief läſe, die Augen auf-
reißen und nach allem, was er ſrüge behauptet und vertreten
habe, nun an ihm irre werden müſſen! Und auch mit vollem
Recht, da er ſich ja kaum ſelbſt noch verſtehen könnte. Lebte er
denn in den letzten Wochen nicht wie in einem Traum? Wenn
er die Stunden und Minuten bis zu ihrer täglichen Zuſammen-
kunft, die ſie, um von niemand beobachtet zu werden, in dem
entlegenſten Teile des Parks abhielten, mit Spannung zählte,
mußte er ſich bisweilen abfragen, ob er noch wohl Berthold ſei.
Und nun erſt zu denken, daß ſie Carla wäre dieſelbe Carla,
die ihm früher einen mit Angſt und Verlegenheit untermiſchten
Abſcheu gen das ganze weibliche Geſchlecht eingeflößt hätte

und die ihn jetzt in den Stunden, die er mit ihr allein ſein
konnte, Himmel und Erde vergeſſen ließe!

Er lebte eigentlich bloß für dieſe Stunden. Er lernte
heucheln, ſich verſtellen und ſogar wenn nötig lügen, nur um
über die Zeit, welche für die täglichen Rendezvous beſtimmt
war, verfügen zu können.

Dennoch warf dieſes Heucheln und Unwahrſein einen
Schatten auf ſein Glück. Es verdroß ihn fortwährend, ſeinen
Vater, der ihm ein ſo bedingungsloſes Vertrauen ſchenkte,
hintergehen zu müſſen, aber er hatte es Carla nun einmal ver
ſprochen. Bei ruhigem Nachdenken mußte er ſich freilich ſelbſt
geſtehen, daß eine öffentliche Verlobung in dem erſten Jahre
ſeines Studiums in der Tat eine Abgeſchmacktheit ſein würde.
Sein Antrieb, mit der Arbeit jetzt tüchtig zu beginnen, wuchs
immer mehr. Nun wollte er nicht mehr zögern und nicht mehr
nach dem „Warum“ und „Wofür“ ar nachdem alle dieſe
Fragen mit Carla gelöſt wären. Kein Mißvergnügen über die
Banalität des menſchlichen Daſeins ſollte ihn ferner ſtören,

er würde nun ganz in der Liebe zu ihr aufgehen. Die
ielloſigkeit des alltäglichen Lebens würde ſie allein aus-

gleichen, idealiſieren und poetiſieren.
(Forkſetzung folgt.)

Euduar di Graf, össtes Spezial Geschäft 3 ttfed Bett Beete und billigsteb am Platze. 8 er N, fert. e J Bezugsquelle
Versaud naeh ausserhald. Verpackang froi, Fernsprecher 2852.

Marktplatz
Halle a. S.
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Halle S., den 12. März 1909.
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Anterhaltungs- Blatt
WochenBeilage zum Volksblatt für Halle und ven Saalkreis

c a Sonntag, den 14. März [G] ſ. 19092Nr. 11
e

An unſer Volk!
Von Arno Holz.

Das Herz entflammt, das rote Banner ſchwingend,
den nackten Flamberg in der nackten Hand,
ſo wandern wir, von deiner Zukunft ſingend,
der Freiheit Söhne, durch das Land.
Nicht deine Götter wollen wir erſchlagen,

die fallen, wenn ſie morſch, von ſelber um;
doch deine Seele ſoll ſich blutig fragen
an unſerm Aufruhrwort: Warum
Warum du hungerſt und warum du dürſteſt,

warum du ſchweißtriefſt und warum du frierſt,
warum du hündiſch deine Peinger fürſteſt,
warum du frömmelnd dich vertierſt!

Weh, dreimal Wehe, wenn am Tag der Jden
der Kelch des JZorns dann blutig überſchäumt
und jener goldne Traum von einem ewigen Frieden
umſonſt geträumt!

(Aus „Buch der Zeit“ von Arno Holz).
c

Der unbekannte Peſtalozzi,
der Sozialpädagoge und Sozialpolitiker.

Ueber dieſes Thema hielt unlängſt an der Univerſität
Zürich Genoſſe Robert Seidel, Dozent für „Allgemeine
Pädagogik, einſchließlich Sozialpädagogik und für Geſchichte
der Pädagogik auf Grundlage der Kulturentwicklung“ ſeine
Antrittsvorleſung.

Die Vorleſung, die uns Peſtalozzi in einem neuen Licht zeigte
und die Zuhörer mächtig ergriff, verdient weiteren Kreiſen in
ihren Hauptzügen mitgeteilt zu werden.

Einleitend gab Genoſſe Seidel das Bild des falſchen Peſta-
lozzis wieder, des Peſtolozzis, der der breiten Maſſe des Volkes
nichts weiter als ein großer Mann, den meiſten Gebildeten
nichts mehr als der Verfaſſer des Erziehungsromans „Lienhard
und Gertrud“ iſt. Jn monarchiſchen Ländern wird er der
Lehrerſchaft als Apoſtel der mütterlichen und häuslichen Er
zichung vorgeführt. Einmal gilt er als verirrter, religions-
loſer Menſch, das andere Mal als frommer, gläubiger Chriſt,
nach dem Herzen der Kirche. Auch die Darſtellung Peſtalozzis
als Reformator der Volksſchule und als großer Schulmeiſter
iſt falſch. Der unbekannte und wahre Peſtalozzi iſt mehr. Der
wahre Peſtalozzi iſt der Sozialpolitiker und Sozial-
pädagogedes18. Jahrhunderts undderbürger-
lichen Geſellſchaft. Er ahnte mehr als er erkannte, daß
die ſozialen und politiſchen Zuſtände das Schulweſen beſtimmen
und trat mit Feuereifer für ſoziale und volitiſche Reformen
ein. Endziel war die ſoziale und ſittliche Hebung des Volkes.
Aus der Zeit der Aufklärung, die alles Beſtehende über den
Haufen wirft, ging er hervor, und als Kind dieſer Zeit lebte
und wirkte er. Er wird von den Vertretern dieſer Staats und
Geſellſchaftsumwälzung als Erzieher angeſtellt und kräftig
unterſtützt, weil ſie in ihm den pädagogiſchen Pfadfinder und
Bahnbrecher erblicken.

Peſtalozzi war ein Kind ſeiner Zeit. „Der Menſch hängt
ganz von der Zeit ab, in der er in die Welt kommt,“ ſchreibt
Friedrich II. an Voltaire und „die Zeit tut alles: Götter und
Menſchen ſchafft ſie“ an d'Alembert. Wie ſah es nun in
Peſtalozzis Welt, in Zürich, in der Mitte des 18. Jahrhunderts

aus? Jn der ganzen Schweiz war an Stelle der früheren
Demokratie eine Ariſtokratie getreten, die durch Zenſur und
andere Mittel der Unterdrückung das ganze öffentliche Leben
erſtarren ließ. Die Bauern und das induſtrielle Proletariat
auf dem Lande lebten im größten Elend und in Unwiſſenheit.
Ganze Scharen von Bettlern durchſtreiften das Land Bettler-
jagden waren an der Tagesordnung. Die Zuſtände waren ſo,
daß Antiſtes Finsler, Pfarrer am Großmünſter, ſchreibt: „Jm
großen und ganzen konnte eine Aenderung nur aus einer gänz-
lichen Umgeſtaltung aller Verhältniſſe, aus einer Revolution
hervorgehen.

Jm Gegenſatz zu dieſer elenden Lage des Landvolkes und
dieſer tödlichen Erſtarrung, war das geiſtige Leben
Zürichs rege, ja ſogar ſchöpferiſch. Wie iſt das erklär-
lich? Gen. Seidel findet, daß das Stück Demokratie, das
die ſtädtiſche Bürgerſchaft noch beſaß, daß Wohlſtand
und Muße, die Grundlagen des geiſtigen Lebens, dies er
möglichten. Reger Handel und geiſtige Ueberlieferung trugen
das ihrige dazu bei.

Es iſt das große Verdienſt zweier hochbedeutender Männer,
Bodmers und Breitingers, durch Wort und Tat, eine
ganze Generation junger Empörer gegen die alten Zuſtände in
Staat und Geſellſchaft erzogen zu haben, die Sulzer, Lavater,
Füßli, Hirzel, Peſtalozzi, Geßner und andere.

Jn der „Helvetiſchen Geſellſchaft zur Gerwe“, die Bodmer
zur Fortbildung junger Republikaner gegründet hatte, wurden
die Pläne für die Zukunft geſchmiedet und Träume ſchöner
Zukunft geträumt. Vieles nahm bald praktiſche Geſtalt an.

1745 erſchien in Magdeburg eine Erziehungslehre von Joh.
Georg Sulzer aus Winterthur, der ſpäter ein berühmtes
Mitglied der Berliner Akademie wurde. Hierin werden ſchon
die Anſchauung, das Turnen, die Handarbeit und
der Moralunterricht befürwortet. „Nie hat die gebildete
Welt ſich ſo ernſt und viel mit Unterricht und Erziehung be
ſchäftigt, wie im 18. Jahrhundert, das man auch das Jahr-
hundert der Pädagogik nennen könnte.“ Und die Schweiz
leuchtete voran. 1718 ſchon veröffentlichte Jean Pierre de
Crouſaz von Lauſanne ein großes Werk über Erziehung, 1745
erſchien die erwähnte Schrift Sulzers, 1755 gab Jſaak Jſelin
von Baſel ſeine „Philoſophiſchen und patriotiſchen Träume
eines Menſchenfreundes“ heraus mit der Forderung einer
Reform der Erziehung und 17858 trat die epochemachende Schrift
des Luzerner Regierungsrates Urs Balthaſar ans Licht:
„Patriotiſche Träume eines Eidgenoſſen von einem Mittel, die
veraltete Eidgenoſſenſchaft wieder zu verjüngen“. Und dieſes
Mittel ſieht Balthaſar in einer Nationalerziehung, die
in Deutſchland Fichte erſt 1806 in ſeinen Reden an die deutſche
Nation predigt.

13 Jahre vor Gründung des Baſedowſchen Philantropins
in Deſſau, 1761, gründet Martin Planta in Zizers bei Chur
eine Anſtalt, in der Jünglinge, wie Planta ſelbſt ſagt, zu „Ver-
ſchworenen für die Herbeiführung einer beſſeren Zukunft er
zogen werden ſollen“. Er genoß die tatkräftige Unterſtützung
der berühmten Helvetiſchen Geſellſchaft, gegründet 1761 in
Schinznach.

In dieſe Zeit hinein wird nun Peſtalozzi geboren und gemäß
ſeiner Anlage wird er ein Kämpfer für die Geſellſchafts- und
Staatsumwälzung des 18. Jahrhunderts. Als er 20 Jahre alt
war, hatte er ſelbſt ſchon Wünſche über Volkserziehung ſowie
einen Aufſatz über die ſoziale Umwälzung in Sparta und über
die ſoziale Ungleichheit als Quelle des Verderbens in jedem
Staate veröffentlicht. Die jungen Patrioten, wie ſie vom Volk
genannt wurden, ſchritten von der Theorie zur Tat. 1762
klagten Lavater und Füßli den Landvogt Grebel von
Grüningen der Tyrannei und des Betruges an. 1764 bewirkten
Lavater und Schinz die Beſtrafung des Pfarrers Hottinger in
Dättlikou wegen Sittlichkeitsvergehen. 1767 erſchien ein Flug-
blatt in Form eines „Bauerngeſprächs“, worin die Patrioten
kräftig für das Recht der Genfer Bürgerſchaft eintraten, ihr
Regiment nach ihrem Willen einzurichten. Der Verfaſſer
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Müller mußte flüchten und wurde aus der Eidgenoſſenſchaft
vervannt. Peſtalozzi erhielt wegen Verdachts, Müller zur
Flucht verholfen zu haben, vier Tage Arreſt und einen ſcharfen
Verweis. Das Preßorgan der Patrioten, der m Feind deswurde unterdrückt. So wurdg- Usgeſtoßen.
Staates geſtempelt er Wiege unſeres Zeitungsweſens ge-
Pel Er war Mitarbeiter des „Erinnerers“ und ſchrieb

ſoßiale, politiſche, pädagogiſche und moraliſche Aufſätze. Später

wandte er ſich ganz dem Sozialismus zu, indem er 1782 in
Baden eine Wochenſchrift: „Das Schweizer-Blatt“ herausgab.
Prächtige volkswiſſenſchaftliche, politiſche, pädagogiſche Artikel
wechſeln da mit einander ab. Er ſchreibt über die Sittlichkeit
des Bauernvolks; er zeigt, wie die Verbrecher nur ſchwache
Menſchen in unglücklichen Umſtänden ſeien, während die
ſchwachen Menſchen in glücklichen Umſtänden im Ratsſaal und
in der Kirche ſitzen. Er ſchreibt heute über die Bedeutung der
Handarbeit und ein andermal über die Freiheit, welche Volks
ſegen ſei.

1889 wurde die feudale Geſellſchaft und der Deſpotismus in
Frankreich weggefegt. Wie Klopſtock und Goethe begrüßt auch
P. dieſes Ereignis und verteidigt wie Kant in einer flammen-
den Schrift „Ja oder Nein?“ die Revolution. Er ſchreibt:
„Die abſoluten Regierungen haben ſich immer Rechte ange-
maßt, die mit einem wahrhaft guten Zuſtand der geſellſchaft-
lichen Menſchheit unverträglich ſind“ „Die Freiheit hat der
Menſchheit allenthalben Gutes getan. Sie hat die Tugenden
entwickelt, den Wohlſtand gefördert, Geſetz und Ordnung be-
günſtigt.“ Den chriſtlichen Heuchlern in Staat und Geſellſchaft
ruft er zu: „Die Welt wird nicht chriſtlich regiert, Regierungen
und Staat handeln wider das Chriſtentum. Eine chriſtliche
Armee, eine chriſtliche Schlacht, chriſtliche Feldprediger, chriſt
liche Finanz- und Kabinettsoperationen, chriſtliche Polizei
Mauthe und chriſtliche Maßnahmen, der blinde Gehorſam der
Unteren und die Allmachtsrechte der Oberen widerſprechen dem
wahren Chriſtentum.“ Die Geiſtlichen wüßten das wohl, wenn
ſie die Großen entſchuldigen, vergäßen es aber immer, wenn
ſie die Kleinen anklagen. Peſtalozzi bemerkt: „Man wird
ſagen, ich rede der Anarchie das Wort,“ der Zweck aber ſei, ohne
dieſe Volksfehler zu leugnen, deren Urſachen zu entwickeln.
Er denunziert ſich ſelbſt als parteiiſch, aber für das Volk. „Jch
bin parteiiſch. Ja. Mein ganzes Herz hängt an der Hoffnung,
daß die Welt nicht endlich dahin komme zu fragen: „Was iſt
das Recht des Volkes und zu behaupten, es ſei keines unter
der Sonne.“

Weiter fordert er ſtaatliche Bildungsanſtalten fürs Volk,
damit es ſich „unabhängig Brot, ungehudelte Tage und ein
ehrenhaftes Alter verſchaffen könne. Jm Stäfnerhandel von
1795 nimmt Peſtalozzi lebhaft Partei für die Bauern, den
Regierenden ruft er zu: „Es iſt im Volke viel guter und
wenig böſer Wille.“

Jm Jahre 1798 brach die alte Eidgenoſſenſchaft zuſammen.
Peſtalozzis Geſinnungsfreunde kamen ans Staatsruder. Die
Kämpfe in Nidwalden gegen die Franzoſen ſchafften viel Elend
und eine Menge Waiſenkinder. Peſtalozzi wurde Waiſenvater
in Staus und bekam als 53jähriger Mann endlich den längſt-
erſtrebten pädagogiſchen Wirkungskreis. Er erwarb ſich hier
unſterblichen Ruhm. Nicht lange und das Waiſenhaus mußte
aufgehoben werden. Jn Burgdorf erhielt er erſt an der Hinter-
ſäſſen, dann an der Bürgerſchule und endlich auf dem Schloß
ein weiteres Wirkungsfeld, und er erwarb ſich ein glänzendes
Zeugnis für ſeine Erziehungsarbeit. Es erſchienen hier die
Elementarmethodenbücher.

Jm Juni 1800 gründete der weitſichtige Miniſter der Künſte
und Wiſſenſchaften der Helvetik, Albrecht Stapfer, eine ſchweize-
riſche Geſellſchaft von Freunden des Erziehungsweſens mit dem
Zwecke, P. zu fördern. Das Jahr 1802, das den Sturz der
Helvetik brachte, reißt Peſtalozzi wieder mitten ins politiſche
Leben. Er wird neben anderen in die Kauſulta nach Paris
delegiert, ſeine Forderungen legte er nieder in der Schrift:
„Anſichten über die Gegenſtände, auf welche die Geſetzgebung
Helvetiens ihr Augenmerk vorzüglich zu richten hat“. Er
fordert Volksbildung, Gerechtigkeitspflege und eine gerechte,
progreſſive Steuer. Er verlangt, daß dreimal 365 Tag-
löhne (1) ſteuerfrei ſein ſollen, fordert das freie Wahl-
recht. Napoleon wies aber die Forderung der Volksbildung

den Worten: „Jch beſchäftige mich nicht mit dem
5

Jm letzten Teil ſeiner Vorleſung behandelte Genoſſe Seidel
Peſtalozzi als Sozialpädagogen, der erkannt hat, daß Bil-

rziehung peandeu wirtfehaftlichen,e rn Zuſtänden und Ein-e ä abhängig ſind. Folgen der fehlerhaften
Staats und Geſellſchaftseinrichtungen ſeien die vielen „Ver-
ſtandeseſel, Verſtandesnarren und Verſtandesbeſtien“. „Ja,
der Staat iſt ſchuld“ ruft er wiederholt aus. Weil die
Menſchen von Natur weſensgleich find und hauptſächlich von
den Umſtänden gemacht und verändert werden, ſo müſſen beſſere
Zuſtände geſchaffen werden. „Jm Sumpf des Elends wird der
Menſch kein Menſch“ „Die erſte Pflicht des Menſchen iſt,
der Armut ſeiner Mitmenſchen aufzuhelfen, damit ein jeder
ohne Drang und Kummer des Lebens Notdurft erſtreiten
möge.“ Und dieſe erſte Pflicht ſei beſonders die erſte Pflicht
der Regierenden. „Ewig wird es eine unwiderſprechliche
Wahrheit bleiben, daß die Emporhebung der niederſten Stände
aus ihren Tiefen ein unumgängliches Bedürfnis der National-
ſittlichkeit ift. Aber P. iſt nicht bloß erkennender und be-
trachtender, ſondern auch wollender Sozialpädagoge. Nach P.
iſt wahre Volksbildung allſeitig, harmoniſch, ſie iſt phyſiſche,
geiſtige und ſittliche Bildung. P. fordert deshalb mit Kraft
auch die berufliche Bildung, Bildung zur Arbeit, Kunſt
und Wirtſchaft. Der Arme hat ein geſellſchaftliches Recht
darauf, daß ihm der Staat Mittel zur Arbeitsbildung verſchaffe.
Das Privateigentum iſt eine geſellſchaftliche Kunſtſchöpfung
und hat keine Daſeinsberechtigung, ſofern Staat und Geſell-
ſchaft dem Armen keine Möglichkeit geben, ſeine Arbeits- und
Kunſtkräfte auszubilden. „Der Menſch iſt nicht des Eigen-
tums, ſondern das Eigentum des Menſchen willen da.“ „Der
Menſchen Anſpruch auf Nahrung und Decke, d. h. an ein die
Menſchennatur befriedigendes Daſein, ift von Gottes und des
Chriſtentums wegen höher als alles Eigentum und alles Herr
ſchaftsrecht.“

P.s Stellung zu Gott und Religion erhellt am beſten aus den
Worten: „Wenn du dem Armen hilfſt, daß er wie ein Menſch
leben kann, ſo zeigſt du ihm Gott.“ „Sich ſelbſt überwinden,
für andere leben und ein heiteres Gemüt und dankbares Herz
am Rande des Grabes zeigen, das beweiſt, daß ein Menſch
Religion hat.“

Danach har P. gelebt und gewirkt, als ganzer, herrlicher
Mann, der nichts für ſich, aber alles ſür das Volk erſtrebte. Leit
den Worten: „Peſtalozzi, Du Unbekannter, Du ſollſt uns in
der treuen, hingebenden Arbeit für unſer Volk und für die
Menſchheit Vorbild und Leuchte ſein!“ ſchloß Genoſſe Seidel
ſeine Vorleſung.

Beim himmelstor.
Aus dem Spaniſchen.

Vetter Beſeroles aus Alboraya ſaß wie gewöhnlich in der
Dorfſchenke, neben der Tür. Er zeichnete mit ſeinem Stocke
Kreiſe auf dem Voden und ließ dabei ſeine liſtigen Aeuglein
von Zeit zu Zeit zu dem blechbeſchlagenen Tiſche ſchweifen, um
den ein paar Leute ſaßen, die ſich am Weinkrug und an Blut-
würſten in Oel gütlich taten.

Tag für Tag verließ Vetter Beſeroles ſeine Hütte mit der
feſten Abſicht, aufs Feld hinaus arbeiten zu gehen, und immer
wollte es der Teufel, daß er in der Schenke des Ratat irgend
einen guten Bekannten aufſtöberte. Man leerte zuſammen ein
paar Gläſer und haſt du's nicht geſehen! von der Kirche
ſchlug es zwölf Uhr mittags oder Mitternacht, wie es gerade
karn, und Beſeroles ſaß noch immer in der Schenke.

Heute waren Fremde aus Valencia da und der Vetter trach-
tete mit ihnen ins Geſpräch zu kommen, um zu einem Schluck
Wein und zZzutaten eingeladen zu werden.

Vetter Veſeroles ſtand übrigens im Rufe größerer Beleſen-
heit. Heiliger Gott, was wußte er nicht alles! Und Ge-
ſchichten konnte er erzählen! Nicht umſonſt hatte man ihm
im Orie den Namen Beſeroles gegeben, was aus dem Valen-
cigner Dialekt ins Spaniſche überſetzt ungefähr ſo viel wie der
Alleswiſſer bedeutet. Das kleinſte Stückchen Zeitungspapier,
das ihm en die Hände fiel, buchſtabierte er vom Anfang bis
zum Ende.

Bei ſeinen Geſchichten wälzten ſich die Zuhörer vor Lachen.
Insbeſondere hatte er es auf die Mönche und Nonnen abge-
ſehen, die in einen Erzählungen nie fehlen durften. Selbſt der
ernſte Wirt Katat lachte hinter ſeinen Flaſchen und Gläſern;
er war zufrieden, daß ſich ſeine Gäſte unterhielten und dazu
recht fleißig tranken.

Die Fremden aus Valencia hatten ſchließlich den Vetter
Beſeroles an ihren Tiſch eingeladen und ihm ein Glas Wein
rorgeſetzt. Zum Danke gedachte er ihnen etwas zu erzählen,
und als jemand von den Kloſterbrüdern ſprach, rief er ſofort:
„Das ſind gar ſchlaue Wichtel Wer ſich mit denen einläßt,



der iſt ſchon geliefert! Sogar den heiligen Petrus hat ein
Mönch einmal gefoppt.“

Und von den neugierigen Mienen der u angeregt, be
nn er zu erzählen: Nicht weit von hier, im Kloſter San
iguel de los Rehes, lebte der Pater Salvador, von gar ſtatt

z Geſtalt und pfiffigem Naturell. Jch habe ihn nicht mehr
ekannt, aber mein Großvater erinnerte ſich noch, wie er zu
einer Mutter kam und an der Schwelle ihrer Hütte, die Hände

über den Wanſt gekreuzt, auf ſeine Schokolade wartete. Das
war ein Kerl! Er wog ſeine Pfund und darüber.
Das brauchte Stofſ, ſo oft man ihm eine neue Kutte machte.
Tagsüber pflegte er ſo in zehn oder zwölf Häuſern einzu
kehren, in jedem nahm er ein Tröpflein Schokolade zu ſich,
und wenn ihn die Mutter meines Großvaters fragte: „Was
iſt euch lieber, Ehrwürden? Ein paar Eierchen mit Kartoffeln
oder einige Schnitten Geräuchertes?“, dann antwortete er
mit einer tiefen Stimme: „Gemiſchtes, nur Gemiſchtes.“
Voller Würde und Stattlichkeit war er und nicht das geringſte

ließ er ſich abgehen, Beweis deſſen die vielen Kinder, die in
der re des Kloſters zur Welt kamen und die ihm
alle ähnlich ſahen wie ein Ei dem andern.

Es iſt ſchon ſo in dieſer unglücklichen Welt eingerichtet, daß
nichts gut ausgeht, weder zu viel Hunger leiden noch zu viel
eſſen. So war es auch mit dem armen Pater Salvador. Eines
ſchönen Tages, als er von einem großartigen Tauffeſt, das an
i der Geburt eines ihm wie aus dem Geſicht geſchnitte-
nen Knäbchens wurde, nach Hauſe ging, tat er
unterwegs auf einmal einen Schnaufer und platte, mit Re-
ſpekt zu ſagen, wie ein gefüllter Weinſchlauch.

Die Seele unſeres guten Paters aber flog durch die Luft
wie eine Rakete, um den Himmel zu ſuchen, der doch ſelbſt
verſtändlich jedem Mönche beſtimmt iſt.

Nicht lange dauerte es und er ſtand vor einem großen Tore
ganz von Gold und beſetzt mit Perlen, die ſo groß waren wie
ene, die die Tochter des Alkalden, wenn ſie auf den Ball geht,a in Haar flechtet.

ok, tok, tok!
„Wer iſt draußen?“ fragte die Stimme eines Alten.
„Mach' nur auf, heiliger Petrus!“
„Wer biſt denn Du?“
„Jch bin der Pater Salvador aus dem Kloſter San Miguel

de los Reyes
Da öffnete ſich ein kleines Fenſter und der Heilige ſteckte

ſage Kopf heraus. Er ſchnaubte ganz wild und ſeine Augen
choſſen durch die Brillen hindurch Blitze. Jhr müßt nämlich

wiſſen, ihr Herren, daß der heilige Apoſtel infolge ſeines hohen
Alters ſehr kurzſichtig iſt.

„Was! Du Unverſchämter!“ ſchrie er wütend. „Du wagſt es,
r zu kommen? n Frechheit! Augenblicklich hinweg,
Ehrloſer, bei uns iſt kein Platz für Dichl“

„Schon gut, heiliger Petrus, macht nur auf, es wird dunkel!
Jhr ſeid doch immer zum Spaßen aufgelegt.“

„Zum Spaßen? Warte, Du unverſchämter Schuft, ich
hole meinen Stock, dann wirſt Du gleich ſehen, ob ich ſpaße.
Glaubſt Du, ich kenn' Dich nicht, Du Teufel mit der Kapuze?“

„Jch bitt' Euch heiliger Petrus, ſeid nicht böſe auf mich. Jch Kapp
bin ein großer Sünder, ich gebe alles zu, aber ein freies Plätz-
chen drin wird ſich wohl für mich finden

„Hinweg mit Dirl Wenn ich Dich da hineinließe, wür-
deſt Du alle himmliſchen Leckerbiſſen in Deinen Wanſt hinein
ſtopfen und den lieben Englein und Heiligen das Nachſehen
laſſen. Oder glaubſt Du, daß ich immer hinter Dir her ſein
kann? Das wäre eine ſchöne Beſchäftigung für mein Alter.
Mach nur, daß Du fortkommſt! Geh zur Hölle oder ſetze Dich
auf eine Wolke.
endigte die Konverſation.

Der heilige Petrus warf wütend das Fenſterlein zu und
Pater Salvador ſtand in der Finſternis und hörte aus weiter
Ferne die Flöten und Gitarren der Erzengel, die gerade den
ſchönſten der heiligen Jungfrauen ein Ständchen brachten.

Stunde um Stunde verging und unſer guter Pater dachte
ſchon den Weg zur Hölle anzutreten, allwo er beſſer aufge
nommen zu werden hoffte, als er plötzlich zwiſchen zwei Wol-
ken ein Weib auftauchen das, ebenſo groß und fett wie er
r langſam mit watſchelndem Gange ſich dem Himmels-
or näherte.

Eine Nonne war es, die zuviel Eingemachtes gegeſſen hatte
und darüber an der Kolik geſtorben war.

„Ehrwürdiger Pater,“ fragte ſie ſanft und betrachtete den
Kloſterbruder mit zärtlichen Augen, „wird das Tor um dieſe
Zeit nicht geöffnet?“

Gleich werden wir drinnen ſein, Schweſter. Warte
bißchen

Ein verfluchter Schelm, dieſer Mönch!
blick hatte er einen ganzen Plan ausgeheckt.Jhr müßt nämlich wihen, ihr Herren, daß die Soldaten, die

in der Schlacht fallen, ſchnurſtracks ohne jedes Hindernis in den
Himmel kommen. Dieſe armen Soldaten werden ſo hineinge-
Iaſſen, wie ſie ſind, mit Stiefeln und mit Sporen. Das iſt ihre
Belohnung.

ein

Jn einem Augen-

a

Dort iſt', wenigſtens kühl Und damit

„Ziehe Deine Röcke über den Kopf!“ befahlt der Pater.
„Aber, ehrwürdiger Pater!“ rief entrüſtet die Nonne.
„Sei nicht ſo dumm und tue, was ich Dir ſagel“ ſchrie Pater

Salvador mit Autorität. „Willſt Du mir widerſprechen, der
ich mein Leben im Studium verbracht habe und genau weiß,
in welcher Weiſe man in den Himmel eingehen darfl“

Die Nonne gehorchte errötend und bald ſchimmerte in der
Dunkelheit eine große weiße Scheibe. Es war als ob der Mond
aufginge,Sert aushalten

Und mit einem Sprunge ſchwang ſich Pater Salvador auf
den Rücken ſeiner Gefährtin.

„Ehrwürdiger Vater Jhr ſeid zu ſchwer,“ keuchte halb
erſtickt die Arme. ße nur aus und ſpringe ein bißchen wir ſind ſchon beim

T.

Der heilige Petrus hatte gerade die Schlüſſel an die Wand
ypst und war im Begriff, zu Bette zu gehen, als er pochen
örte.
„Wer iſt draußen
„Ein armer Kavalleriſt,“ antwortete eine klägliche Stimme.

„Jm Kampfe gegen die Ungläubigen und Feinde Gottes bin ich
erſchlagen worden; hier bin ich jetzt mit meinem Roß.“

„Komm nur herein, Du Armer, komm!“ ſagte Petrus mit
leidig und öffnete das halbe Tor.

Er ſah in der Finſternis den Kavalleriſten, der ſeinem Roß,
das nicht 2 halten wollte, die Sporen gab. Ein ungebärdiges
Tierl Vergebens ſuchte der ehrwürdige Torwart in der
Dunkelheit den Kopf des Pferdes. Da er ſchließlich fürchtete,
einen Huftritt zu erhalten, verſetzte er dem Roß einen leichten
Schlag auf das ihm zugewendete feiſte und glatte Hinterteil.

et Soldat, und mach', daß ſich Dein Pferdchen be
ruhigelUnd während Pater Salvador auf der Nonne fitzend ſeinen
Einzugins Paradies hielt, ſchloß Petrus das Tor für die Nacht
u und murmelte dabei kopfſchüttelnd: „Schon wieder ein

Krieg dort unten. Und eine arge Rauferei muß es diesmal ge-
weſen ſein, wenn ſie ſogar dem armen Roß den Schwanz aus
geriſſen haben.“

h

Auf em Bahhöfle.
Von Sophie von Adelung.

Perſonen: Der Stationsvorſtand, die Bäuerin, Kätterle,
ihre Tochter.

der Handlung: Station einer ſchwäbiſchen Klein-
n.

Bäuerin (kommt atemlos mit einem Korb und verſchiede
nen Bündeln, ihre Tochter mit einem Säckchen hinter ihr
drein) Alſo dees iſcht's Bahhöfle, Kätterle?

Kätterle: Jo, Mueder, dees iſcht's Bohhöfle.
Bäuerin: Wo iſcht denn nachher der Ma, von dem der

Vatter g'ſait hot?
Kätterle: Der ſell dort vorne wird's ſei, mit dere rote

Bäuerin (geht auf den Stationsvorſtand zu): Sui, könntet
Se mer jetzt net ſage, ob do a Zigle nach Stuegert kommt?

Stationsvorſtand: Dees kann i Jhne freili ſage.
des Zügle wird glei eifahre.

Bäuerin: Kann i do dermit nach Stuegert nei
Stationsvorſtand: Ha freili! wenn Se dort drübe am

Schalter e Bilett g'holt habe.
Bäuerin: S Bilett muß i hole? Jo, wäger des hot der

Vatter au g'ſait, Kätterle, weiſcht no? Könntet Sui mir jetzt
net des Bilett gä? J ben erſcht zwoimal uf der Eiſebah g fohre,
ond do hat jedsmol der Vatter die Biletter g'holt.

Stationsvorſtand: Sie fahret doch vierter Klaſſ'?
Bäuerin: Ka mer net fünfter oder ſechſter fahre? Dees

dät g'wiß net ſo viel koſchte!
Stationsvorſtand: Nein, dees gibt's net.

Bilett vierter Klaſſ?
Bäuerin: Om's Himmelswille, noi, noil Die Kätterle

mueß doch wieder hoim! Noi, i fahr ganz alloi nach Stuegert
nei: wiſſet Se, mir hent jo dees blinde Adölfle in der A'ſtalt,
ond do mecht i's emol b'ſueche. J ben no nia in Stuegert dren

wä. Mir hent jo drei ond e halb Stond z'lIaufet von dehoimt
is an Bahhöfle do. Do ka mer net ſo oft Eiſebah fahre.
Stationsvorſtand: So, ſo. (Geht und holt ein Billett.)

Des koſcht e Mark ond zehn Pfennig.
Bäuerin: E Mark ond zehel Dees iſcht aber arg viel!

Dät's net au e Mark?Stationsvorſtand: Eine Mark und zehen Pfennigel
Bäuerin: Ha. wiſſet Se, zahle könnet mer's ſcho, aber mer

geit halt net gern meh, als was grad notwendig iſcht.
Kätterle: Mueder, hoſcht au dei Geldſäckle?
Bäucerin: Wo denfſcht denn na? Freili han i's. (Zählt

mit großer Umſtändlichkeit das Geld und gibt es dem Stations
vorſtand.) Sui, kommt aber des Zigle au g'wiß?

Jo,

Alſo zwei
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Stationsvorſtand: Freili kommt's!
Kätterle upft die Mutter am Kleid) Weiß er es denn

au ganz g'wiß
Bäuerin: Wiſſet Sie dees au ganz g'wiß?
Stationsvorſtand: So gewiß i lebl Dazu bin ich

königlich württembergiſcher angeſtellter Stationsvorſtand!
Bleibe Se denn e paar Tage in Stuegert?

Bäuerin: Ha je beim Bäsle vo mei Ma, bei dera ka i
wohne. J mach's aber au wett! Gucket Se no, was i ere mit
breng: vbo, älle die Oier in dem Grettle dren (macht den Korb
auf). Ond, Kätterle, zeig' mal her: Do drenne in dem Säckle
ſend Nuſſe. Mir hent ſe erſcht gerſchtrig ronter ta vom Baum.
Zeig' her, Kätterlel Wellet Se net aure baar?

Kätterle (bindet den Sack auf, dabei entgleitet er ihrer
Hand, und alle Nüſſe rollen über den Bahnſteig): Ui Jegerle,
meine Nuſſe]! Tochter und Mutter laufen hierhin und dorthin,
um ſie wieder zu ſammeln.)

Stationsvorſtand (ungeduldig) Siel Machet Se
g'ſchwind! Der Zug kommt gleil

Bäuerin: Om's Himmelswillel! Mach dapfer! Dapfer!
Kätterlel Ja Sui, preſſiert denn des ſo arg mit dem Zigle?

Stationsvorſtand: Jn acht Minutte muß er da ſein,
und er hält bloß drei Minutte. Da heißt's nachher ganz
g'ſchwind aiſteige; ſonſcht fahrt er wieder fort!

Bäuerin: Ach, om's Himmelswille, Kätterlel Mach doch,
mach! Warom aber au ber älles ſo g'ſchwind gehe mueß?
(Sie ſammeln eilig die letzten Nüſſe auf.) Gottlob ond Dank

jetzt ſend wieder älle beienand. Jetzt ſend mer fertig. Ja,
Mädle, wo iſcht denn ſeller Herr?

Kätterle: Er iſcht fortgange, er werd z'tönt habe, Mueder.
Bäuerin: J hätt aber gern no e bißle mit em g'ſchwätzt
quek, do kommt er wieder.

Stationsvorſtand: Kennet Sie ſich denn au aus in
Stnegert? Und wo wohnt denn Jhr Bäsle? Und wie heißt's?

Bäuerin: Luisle hoißt's, Luisle.
Stationsvorſtand: Und weiter?
Bäuerin: Ha, Luisle halt. On g'heiert hot ſe en Ma,

der e Lädle hot mi Zigarre ond Häring ond ſo Sach.
z Ftionsvorſtans. Und Sie wiſſet gar net, wie ſie
eißt?
Bäuerin: Ha, Luisle halt Luisle. Ond dees wird mer

doch in dere Stadt drenn wiſſe, wo der Lade iſcht.
Stationsvorſtand: Wo wohnt ſie denn
Bäuerin: Jn ere Gaß, net weit von dere Blendeaſtalt, hot

mei Ma g'ſait: er war vor zwei Johr bei ere.
Stationsvorſtand: Seither iſt aber die Blindenanſtalt

ganz wo anderſcht hinbaut worde auf den Berg nauf!
Bäuerin: O Jegerle, Jegele! Sell wär et ſchlecht! Wie

ſoll i nachher des Luisle finde?
Stationsvorſtand: Ja, das wird net ſo ganz leicht

Charakter unterſcheiden kann. Gekennzeichnet wäre der poe
tiſche durch die ſtarke Ausbildung, während der kritiſche vor
wiegend die Gabe der Analyſe und der Ablehnung aller nicht
durch Sinneswahrnehmungen kontrollierbaren Dinge hat. Man
würde in dieſer zweiten a e wohl zunächſt jene
Charakterbildung erkennen, die zur wiſſenſchaftlichen Arbeit be
fähigt. Es iſt auch unzweifelhaft, daß ein kritiſcher Kopf bei
wiſſenſchaftlichen en einen gewaltigen Vorſprung
vor einem poetiſchen Gemüt haben wird, aber die große Er
innerung an den Namen Goethe gebietet ſofort ein Halt in
dieſer Ueberlegung. Daß ein überragender Genius das Schema
einer Einteilung durchbricht, iſt allerdings faſt ſelbſtverſtänd
li Was aber Goethe für die Naturwiſſenſchaft bedeutet, das
haben in kleinerem Maßſtabe viele hervorragende Forſcher in
analoger Weiſe geleiſtet, ſo daß für große Leiſtungen auf wiſſen
ſchaftlichem Gebiete wohl dieſe Vereinigung der poetiſchen und
kritiſchen Natur t erſcheint.
Erſt wenn ſich r em ſcharfen, beobachtenden Verſtande der
intuitive Blick geſellt, der hinter die Dinge zu ſchauen verſteht,
ſind jene großen Errungenſchaften möglich, wie ſie die Heroen
der Forſchung vollbracht haben. Darwin (und Marx nicht
minder, die Red.) iſt ein charakteriſtiſches Beiſpiel für den un
ermüdlichen, beobachtenden und ſein Material kritiſch durch
arbeirenden Gelehrten, der gleichwohl mit faſt ſeheriſcher Kraft
die tiefen Zuſammenhänge deſſen, was er durch Erfahrung ſam
melte, zu überſchauen vermochte. Eine vorzügliche Darſtellung
der geiſtigen Beſchaffenheit des Gelehrten gibt die Selbſtſchau,
die der engliſche Anthropologe Francis Galton in ſeinen jüngſt
erſchienenen Memoiren gegeben hat. Auf Grund der von ihm
vertretenen Erblichkeitslehre zeigt er, wie er ſelbſt durch Erb
lichkeit gleichſam „wiſſenſchaftlich belaſtet“ iſt. Denn mütter
licherſeits iſt er mit den Darwins verwandt, und väterlicher
ſeits iſt ein Vorfahr mit ausgeſprochener wiſſenſchaftlicher Be
fähigung nachzuweiſen. Die angeborene Anlage wurde dann
durch ſyſtematiſche Uebung weiterentwickelt, und zwar in
äußerſt vielſeitiger Weiſe.

——J
Sinnſprüche.

Nur bei einer Ordnung der Dinge, wo es keine Klaſſen und
keinen Klaſſengegenſatz gibt, werden die geſellſchaftlichen Evo
lutionen aufhören, politiſche Revolutionen zu ſein.

(Das Elend der Philoſophie.)

Die ſoziale Revolution des 19. Jahrhunderts kann ihre Poeſie
nicht aus der Bergangenheit ſchöpfen, ſondern nur aus der Zu
kunft. Karl Marx. (Der 18. Brumaire.)
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ein, fürcht i. Aber jetzt kommt der Zug, mer hat en ſcho ſigna-r jetzt vaſſet Sie nur auf, daß Sie in den rechte Wage ein Privateigentum iſt Diebſtahl. Proudhon.

ſteige. (Will weggehen.) 4Bäuerin (geht dem Stationsvorſtand nach): Sui! Sui!
Stationsvorſtand: Was iſcht's denn? J hab kei Zeit,

i hab z'dont.
Bäuerin: Sut, ſteigt denn koi Menſch ei, wäger i?
Stationsvorſtand: Nein, es iſcht zufällig ſonſcht gar

niemand da heut.
Bäuerin: Kommt dees Zigle ſcho?Stationsvorſtand: Glei wird's da ſein.
Bäuerin (treuherzig) Heeret Sie, dees will i aber net,

daß dees Zigle wege meiner ahält. J ka gut warte, bis no meh

Welche Liebe kann heute wohl der zum Vaterland haben,
der nichts darin zu verlieren hat, was er nicht in allen fremden
Ländern wiederzufinden imſtande iſt? Das Vaterland, das
Land vom Vater, ſoll das Erbteil ſein, was jeder zur Sicherung
ſeines Unterhalts und ſeiner Nnabhängigkeit nötig hat. Wenn
ich nun aber das nicht habe, oder genötigt bin, zum Vorteil
anderer zu arbeiten, damit dieſe um ſo gemächlicher den Herrn
ſpielen können, wie kann ich es da lieben?

Wilhelm Weitling.

Leit da ſend, die au na Stuegert nei wellet. 4f 3 Zur Reſignation gehört Charakter
Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.

Das wiſſenſchaftliche Temperament.
Die einſtige Unterſcheidung der vier Temperamente, des ſan

guiniſchen, melancholiſchen, choleriſchen und phlegmatiſchen,
klingt heute beinghe ſo veraltet wie die alte Unterſcheidung der
vier Elemente Feuer, Waſſer, Luft und Erde. Man hat gelernt,
in wiſſenſchaftlichen Dingen mit der Einteilung vorſichtig zu
ſein, denn die alte Wahrheit, daß die Natur keine Sprünge
macht beſtätigt ſich immer und immer wieder. Die meiſten gro-
ßen Gruppeneinteilungen, die zur Zeit unſerer Väter gemacht
worden ſind, ſind hinfällig geworden. Man erkennt, daß ihre
Grenzen fließend ſind und daß die Typen durch eine geſchloſſene
Reihe von Uebergangsformen miteinander zuſammenhängen.
Es ift nicht unmöglich, daß die Phyſiologie einmal ſo weit ge
langen wird, daß ſie dieſe Unterſchiede faſſen und deutlich aus
prechen kann. Aber in den vielen Einzelerſcheinungen, aus
enen man Gruppen der Temperamente ableiten könnte, laſſen

ſich noch zwei Hauptcharaktere herausfinden, die man nach ſagte ein Freund zu Sydow, „da würden die vier Milliarden
einem Aufſatz des Lancet als „poetiſchen“ und „kritiſchen“ ſchon allein aus Bayern gedeckt!“ („Jugend“.)

Verantwortlicher Redakteur: Karl Bock in Halle a. S. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei.

Humor und Satire.
Zuviel verlangt.

Die achtjährige Liddy, ein ausnehmend liebes, herziges Kind,
iſt von ihrer Mama, die modernen Erziehungsanſichten huldigt,
darüber aufgeklärt worden, daß nicht etwa der Storch es ge
weſen iſt, der das kleine Brüderchen gebracht hat, ſondern
na jal Das Brüderchen wäre ja ſoweit ganz nett, aber
etwas große Naſenlöcher hat es. Da ſagt Liddy, die jeder Er
e gerne auf den Grund geht und ſchon eine ganze Weile
philoſophierend in dem Anblick des neuen Problems verſunken
war. „Mama, glaubſt Du nicht, daß er vielleicht gedacht hat,
es ſieht ihn ja doch keiner, da wo er war. und daß er ſich heim
lich vielleicht ein bißchen in der Naſe gebohrt hat? Sagl

Neue Steuer.
„Die Finſternis ſollteſt Du beſteuern anſtatt das Licht,“
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